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Eine „Parade“ von Gleichgültigkeit
Im Februar dieses Jahres ha­

ben die Vertreter der speziali­
sierten Baukolonne des Trusts 
„Obltjashstrol" mit den Verputz- 
arbeiten am zweiten Gebäude­
block des Krankenhauskomplexes 
Kalkaman begonnen. Wie weit 
sind inzwischen die Bauarbeiter 
vorangekommen?

„In dieser Zelt sind umfassen­
de Bauarbeiten ausgeführt wor­
den”. sagt der Oberbauleiter der 
Kolonne W. Subkow. „Die Tisch­
lerarbeiten in allen sechs Ge­
schossen des zweiten Gebäude­
blocks sind gegenwärtig erledigt. 
Die Malerbrigade von Tamara 
Chartschenko ist zur Zelt mit der 
Innenausstattung des fünften Ge­
schosses beschäftigt. Die Brigade 
von Joseph Schéigert besorgt die 
Verkleldungsarbeiten im zweiten 
Geschoß, und in dem dritten und 
vierten Geschoß sind diese Ar­
beiten bereits beendet. Gearbei­
tet wird eigentlich nicht schlecht, 
trotzdem konnten unsere Leistun­
gen viel besser sein.”

Der Bauleiter sprach anschlie­
ßend über die vielen Unstimmig­
keiten, die manchmal während 
des Arbeitsprozesses aufkommen. 
Dazu gehören die zu langsame 
Arbeit der Installateure, Elektri­
ker, die vielen Störungen mit der 
Baustoffanlieferung, der Mangel 
an Arbeitskräften und vieles an­
deres mehr, was gewiß gehindert 
hat, die Bauarbeiten terminge­
recht auszuführen.

Aber auch heute, wo der Kom­
plex schon fast fertiggebaut ist 
und alle Probleme gelöst sind, 
können die Bauarbeiter den Über­
gabetermin des Bauobjekts wohl 
noch nicht nennen. Denn in Wirk-

Kaninchenzucht 
einträglich

Ein gutes Geschenk hat die 
Gesellschaft der Kaninchenzüch­
ter in Koktschetaw bekommen: 
Das Stadtexekutivkomitee hat ihr 
ein Grundstück nicht weit von 
den Wohngebieten „Jubllejny" 
und „Borowskoi" zugeteilt. Das 
bedeutet, daß nicht nur die Be­
sitzer von Eigenheimen, sondern 
auch die Wohnungsmieter, jetzt 
die Möglichkeit haben, Kanin­
chen zu züchten. Die kundenfreu­
dige Tat seitens des Stadtexeku­
tivkomitees ist ein weiterer Be­
weis dafür, daß die Stadtbehör­
den um die Versorgung der Be­
völkerung mit guten tierischen 
^'Zeugnissen besorgt sind.

e n n auf diesem 
urundstück wird die Gesellschaft 
ihren Mitgliedern kleinere Par­
zellen zuweisen, die für die Ka­
ninchenzucht’ günstig sind.

Diese Idee ist nicht nur für die 
Kaninchenzüchter selbst, son­
dern auch für die Käufer von 
großem Nutzen. Urteilen sie 
selbst: Hat man z. B. 130 Ka­
ninchen, die monatlich bis 20 
Tiere Zuwachs haben, so be­
kommt die Familie des Kanin­
chenzüchters bis 2 400 Rubel 
Gewinn, dabei nur im Durch­
schnitt.

Der Bauarbeiter Viktor Eck­
hardt züchtet Kaninchen mit sei­
nen Kindern Shenja, Wassja und 
Tochter Natascha und bekommt 
dank den Fleischlieferungen bis 
3 000 Rubel zusätzlich zum 
Grundlohn. Ebenso handelt auch 
die Familie Wladlmir*GiJenkow.

Die Kaninchenzucht ist für die 
Schüler Jelena Tynkowskaja, 
Stas Jaworski und Aljoscha 
Schabalin aus den Schulen Nr. 
Nr. 5 und 17 eine Lieblingsbe­
schäftigung. Besonders viel Ka­
ninchenzüchter gibt es in der 
Schule Nr. 18, dessen Direktor 
Roman Kuchorenko ist. Hier ist 
sogar eine Beratungsstelle eröff­
net worden, wo die Schüler alle 
Antworten auf Fragen der Ka­
ninchenzucht bekommen können.

Eugen KÜCHLER
Gebiet Koktschetaw

Volksdeputierte der RSFSR erörtern dringendste Fragen
Der Vorsitzende des Obersten 

Sowjets der RSFSR, Boris Jel­
zin, hat am Dienstag vor dem 
Parlament der Russischen Föde­
ration die ,,Konfrontationslogik" 
in den Beziehungen zwischen der 
RSFSR und der Unionsführung 
als unannehmbar bezeichnet.

B. Jelzin betonte, daß die Sou­
veränität der Russischen Födera­
tion keine der Republiken bedro­
he. Sie bedrohe auch das Zentrum 
nicht, fügte er hinzu. Der Par­
lamentschef räumte ein, daß sich 
die RSFSR-Führung der großen 
Bedeutung des Zentrums ,,für die 
Lebensversorgung unserer und 
anderer Republiken" bewußt sei. 
Zugleich sagte er: „Doch wir 
können nicht damit einverstan­
den sein, daß man sich in unsere 
Angelegenheiten einmischt, die 
wir selbständig erledigen kön­
nen — und zwar besser, als ir­
gend ein anderer. Und wir wer­
den alles tun, um diese Situa­
tion zu verändern." Dabei füg­
te B. Jelzin hinzu, daß Rußland 
„nur politische Methoden" an­
wenden wolle.

Der Redner hob hervor, daß 
der am Dienstag eröffnete Kon- 

llchkelt begnügen sich viele Pa­
tenkollektive nur mit Verspre­
chen, auf die sie keine Taten fol­
gen lassen.

Schon mehr als fünf Monate 
versprechen die Vertreter des 
Trusts „Kaskoopstrolmontash", ih­
re Arbeit hier wiederaufzuneh­
men. Diesem Kollektiv wurde die 
Verputzung des dritten Geschos­
ses des ersten Gebäudeblocks 
übertragen. Doch sie erschienen 
hier überhaupt nicht, sondern 
wählten ein anderes „prestlge- 
haftes" Bauobjekt; die Bauarbei­
ten in Kalkaman bleiben aber 
unvollendet.

Auf einer der letzten Plan­
sitzungen im Stadtexekutivkomi­
tee hat die Leitung des Trusts 
„Mostostroi" versichert, bis 
zum 1. November d.J. alle Ver­
putzarbeiten im 5. und im 6. 
Geschoß des fünften Gebäude­
blocks zu vollenden und die Räu­
me ihrer Nutzung zu übergeben. 
Doch auch diese Termine wurden 
nicht eingehalten. Auch der 
Trust „Prikaspljkirdorstrol" hat 
seine Verpflichtungen, die ersten 
zwei Geschosse des vierten Ge­
bäudeblocks auszubauen, nicht 
erfüllt. Hier hat man nicht ein­
mal das Verputzen zu Ende ge­
bracht, geschweige denn die Ma­
ler- und Verkleidungsarbeiten 
und das Fußbodenverlegen.

Belm Besuch dieses Bauobjekts 
überzeugten wir uns erneut da­
von, daß es hier recht viele 
Spitzenreiter dieser unerhörten 
„Konkurrenz" gibt. An „erster 
Stelle" liegt aber sicher das Kol­
lektiv des Trusts „Kasachtrans- 
strol", das beauftragt wurde, das 
3. und das 4. Geschoß des vierten

Cirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Mit Planvorsprung wird im 
Sowchos „Taintschlnski“, Ray­
on Krasnoarmejsk, Gebiet Kok­
tschetaw, Milch an den Staat ge­
liefert. Heutzutage sind zu den 
Annahmestellen schon 3 650 Ton­
nen Milch befördert worden. Vie­
le Melkerinnen haben bereits 
3 000 und mehr Kilogramm 
Milch Je Kuh gemolken.

Nach dem ersten Modell .der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung arbeitet das Kollektiv der 
Glasfabrik Dshambul. Seit Jah­
resbeginn hat es seine Planaufga­
ben fast ums Doppelte übererfüllt.

Hohe Leistungen hatten bei der 
Ernteeinbringung die Mechanisa­
toren Alexander , Kleinschmidt 
und Nikolaus Volz aus der ersten 
Brigade des Tschapajew-Sowchos, 
Gebiet Nordkasachstan aufzu­
weisen. Jeder von ihnen hat 
insgesamt 4 000 Dezitonnen Ge­
treide gedroschen.

Unter komplizierten Bedingun­
gen arbeitet in diesem Jahr das 
Kollektiv von Boris Fehl aus

Auf der Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR
Der Oberste Sowjet der 

UdSSR hat am Dienstag im gro­
ßen und ganzen den Entwurf des 
UdSSR-Gesetzes über die Volks­
abstimmung (Referendum) der 
UdSSR gebilligt und beschlos­
sen, ihn auf die Tagesordnung 
des Kongresses der Volksdepu­
tierten der UdSSR zu setzen, der 
am 17. Dezember in Moskau be­
ginnt.

In Übereinstimmung mit dem 
Gesetzentwurf können durch ein 
Referendum Beschlüsse über 
„UdSSR-Gesetze und die wich­
tigsten Fragen des Lebens des 
Staates" gefaßt werden. Initiato­
ren seiner Durchführung können 
Bürger, der Kongreß, der Ober­
ste Sowjet der UdSSR und beide 
seine Kammern, der UdSSR-Prä­
sident, die höchsten Organe der 
Staatsmacht der Republiken sein. 
Ein Referendum dürfen aber nur 
der Kongreß der Volksdeputier­
ten oder der Oberste Sowjet der 

greß einen besonderen Charak­
ter habe: Er erörtere die drin­
gendsten Fragen der Republik. 
Den wichtigsten Platz in den 
Debatten nähmen die Probleme 
ein, die mit der Lebensmittel­
versorgung des Volkes verbun­
den seien. „Heute ist das am 
wichtigsten", betonte B. Jelzin. 
Er bemerkte, daß „das Land den 
Punkt erreicht hat, da das Le­
bensmittelproblem die Wiederge­
burt Rußlands selbst gefährdet".

Heute stehe die Republik vor 
einer schwierigen Wahl: Entwe­
der weiter den Weg zu gehen, 
der in nichts führt, oder eine 
Wende zur Wiederbelebung von 
dem zu unternehmen, was verlo­
ren wurde, erklärte B. Jelzin. 
Der Chef des russischen Parla­
ments verwies auf die Notwen­
digkeit, die Wahi gerade in die­
sen Tagen zu treffen, damit bis 
zum Frühjahr 1991 im Agrar­
sektor der Wirtschaft große Um­
wandlungen geschehen könnten.

B. Jelzin fügte hinzu, daß der 
Sinn der Agrarreform darin be­
stehe, den Bauen und nicht den 
bürokratischen Überbau herr­
schen zu lassen. Dabei sprach er 

Gebäudeblocks auszubauen. Mit 
den Arbeiten hatte er im Mal d.J. 
begonnen. Nach 10 Tagen Arbeit 
verließ das Kollektiv Jedoch das 
Bauobjekt und will seine Arbeit 
vermutlich gar nicht zu Ende 
führen. Wann wird nun der Trust 
diese Arbeiten endlich vollenden?

Diese Frage richteten wir an 
den Leiter des Trusts „Kasach- 
transstrol" N. Nowikow. Aber 
Nikolai Alexejewltsch beeilt sich 
nicht, darauf Antwort zu geben.

„Eben darum zerbrechen wir 
heute den Kopf darüber, wem der 
Ausbau dieser zwei Geschosse zu 
übertragen wäre", sagt der Bau­
leiter des Komplexes Kalkaman 
W. Smykow. „Die Aufgabe ist 
nicht leicht, doch wir müssen den 
Ausweg finden."

An diesem Bauobjekt gibt es 
aber auch Kollektive, die die 
Arbeiten verantwortungsvoll ver­
richten. Das Kollektiv des Trusts 
„Promdorstroi" hat schon alle 
Verputzarbeiten erledigt und das 
Gebäude der Schlammbadenan­
stalt für die Installierung der 
Ausrüstungen vor. Störungsfrei 
arbeiten die Bauarbeiter des 
Trusts „Almaatagorspezstrol” und 
die Vertreter des Trusts „Alma- 
ataselstrol" Nr. 6, die bald mit 
dem Ausbau des dritten Gebäu­
deblocks fertig sein werden.

Nur etwa zwei Monate blei­
ben bis zu der Übergabe des 
Krankenhauskomplexes Kalka­
man. Die Bauarbeiter haben 
noch 1 400 000 Rubel Investi­
tionen in Anspruch zu nehmen.

Friedrich SATTLER

Alma-Ata 

dem zweiten Abschnitt der Gru­
be „Aktasskaja", Gebiet Kara­
ganda. Es fördert erfolgreich 
Kohle aus 400-Meter-Tiefe. Heute 
werden hier monatlich bis 2 300 
Tonnen Kohle gewonnen.

Wesentliche HHfe leistet der 
Bevölkerung des Gebiets .Ostka­
sachstan die 9. Mechanisierte Mo­
bile Baukolonne Sary-Agatsch, 
Gebiet Tschimkent. Für die vom 
Erdbeben Betroffenen hat sie 
hier neun neue Wohnhäuser er­
richtet. Bauarbeiten sind im Wer­
te von 292 OOO Rubel verrich­
tet worden.

Die ersten Zulieferungen 
für Fleischverarbeitung sind im 
Agrarkombinat „Priuralny", Ge­
biet Uralsk, aus der Tschecho­
slowakei und Ungarn eingetrof­
fen. Dieser Minibetrieb wird mo­
natlich bis 60 Tonnen Fleisch 
oder Jährlich 720 Tonnen Fleisch 
verarbeiten können.

Eine planmäßige Steigerung der 
Fleisch- und Milchproduktion 
erzielt der Sowchos„Odesskl" im 
Rayon Alexejewka, Gebiet Zell­
nograd. Seit Jahresbeginn sind 
hier schon 600 Tonnen Rind­
fleisch an den Staat geliefert und 
2 200 Kilogramm Milch Je Kuh 
erhalten worden.

UdSSR beschließen. Das1 Ergeb­
nis eines Referendums wird durch 
die einfache Mehrheit der Teil­
nehmer der Abstimmung unter 
der Voraussetzung festgelegt, daß 
an dem Referendum mehr als die 
Hälfte der in die Listen einge­
tragenen Bürger teilgenommen 
haben.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
hat auch in erster Lesung die 
Entwürfe des1 Zollgesetzes der 
UdSSR und des Gesetzes der 
UdSSR über die Zolltarife ver­
abschiedet. Sie sind auf Gestal­
tung eines neuen Modells der 
Leitung der Außenwirtschaftsbe­
ziehungen gerichtet, dem nicht 
die früheren dlrektiven Metho­
den, sondern rechtliche und wirt­
schaftliche Hebel zugrunde lie­
gen.

Der Leiter der Hauptverwal­
tung für staatliche Zollkontrolle 
beim Ministerrat der UdSSR, Vi- 

slch für eine Koexistenz der staat­
lichen Betriebe,» der Kolchose 
und der Sowchose, der Farmer­
vereinigungen und der Bauern­
wirtschaften aus. Er unterstützt 
das Privateigentum für Grund 
und Boden.

B. Jelzin ging auf Probleme 
der radikalen Wirschaftsreform 
ein und erklärte, daß bei ihrer 
Realisierung „zu viel Zelt ver­
loren wurde, und zwar nicht 
durch unser Verschulden". Er 
machte die Unionsregierung da­
für verantwortlich, deren Be­
schlüsse „zu einer Verschlechte­
rung der Lage in Rußland füh­
ren.

B. Jelzin schnitt auch das Pro­
blem der Armee an. Er bekundete 
die Absicht, der Armee eine 
konstruktive Unterstützung zu 
erweisen, und äußerte dabei den 
Wunsch, daß „die - Streitkräfte 
nicht in den politischen Kampf 
einbezogen werden".

Der Regierungschef der Rus­
sischen Föderation, Iwan Silajew, 
der das Programm begründete, 
erklärte, daß „das Fundament der 
grundlegenden Umgestaltungen 
auf dem Lande die Verwlrkli-

Informationsmitteilung
über die Sitzungen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Am 27. November begann in 
der Vormittagssitzung des Par­
laments, in der der Stellvertre­
tende Vorsitzende des Obersten 
Sowjets der Republik S. A. Ab- 
dildin präsidierte, die Erörte­
rung des Gesetzentwurfs „Über 
Banken und den Bankverkehr in 
der Kasachischen SSR".

Die Mitteilung über den Ent­
wurf machte der Stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrates 
der Kasachischen SSR K. T. Tu- 
ryssow, und die Schlußansprache 
hielt der Vorsitzende des Komi­
tees für Fragen der Wirtschafts­
reform, Haushalt und Finanzen 
des Obersten Sowjets, Deputierte 
S. T. Takeshanow.

Im Namen des Komitees für 
Fragen der Entwicklung der Wis­
senschaft und Volksbildung des 
Obersten Sowjets schlug der De­
putierte M. F. Urkumbajew vor, 
das vorliegende Dokument in 
zwei Telle zu gliedern und unter­
breitete die Entwürfe „Über die 
Staatsbank in der Kasachischen 

Eine Neuentwicklung! Im Zelinograder Pumpenwerk sind 10 Melk- 
automafen „AD-2" hergestellt worden. Solch eine Anlage hat Räder, 
einen Motor und einen Kompressor. Neulich hat man den Melkautomat 
auf einem Seminar gezeigt. Er ist für Kleinfarmer einfach unentbehrlich.

Unser Bild: Der Dreher Alexander Schljachto und der Verdiente Ra­
tionalisator der Kasachischen SSR Boris Pachomow. Beide haben viel 
Mühe und Forschergeist bei der Herstellung der ersten Anlage be­
kundet. Foto: Jürgen österle

tali Bojarow, betonte, daß das 
Zollgesetzbuch zum ersten Mal in 
der Praxis der sowjetischen Ge­
setzgebung zum Gesetz mit di­
rekter Wirkung wird, und daß 
alle rechtlichen Akte der zentra­
len Fachorgane, die als Begrün­
dung für ungerechtfertigte Aus­
nahmen und Vergünstigungen 
dienten, mit seiner Annahme auf­
gehoben werden. Der Entwurf des 
Zollgesetzbuches beruht auf drei 
in der gesetzgebenden Weltpraxis 
geltenden Prinzipien — der Ein­
heit des Zollterritoriums, der 
Zollgesetzgebung und des Zoll­
dienstes. Die neuen Rechtsakte 
entsprechen nach den Ausführun­
gen von Vitali Bojarow ganz und 
gar den internationalen Nor­
men und schaffen die erforderli­
chen Voraussetzungen für eine 
vollberechtigte Teilnahme am all­
gemeinen Zoll- und Handelsab­
kommen.

chung der Bodenreform" sei. Ihr 
Wesen besteht nach den Worten 
des Regierungschefs darin, daß 
Voraussetzungen für eine gleich­
berechtigte Entwicklung verschie­
dener Formen des Wirtschaftens 
auf dem Boden, für die Gestal­
tung einer mehrschichtigen 
Wirtschaft und eine rationelle 
Nutzung des Bodens geschaffen 
werden. Zu diesem Zweck wird 
vorgeschlagen, Privateigentum 
auf Grund und Boden zu ver­
künden und den Kauf bzw. Ver­
kauf des Bodens zu legalisieren. 
Dabei sagte der russische Regie­
rungschef, daß die wichtigsten 
Produzenten von Erzeugnissen in 
nächster Zelt die Kolchose und 
Sowchose und nicht die Einzel­
bauer sein werden.

Valentin Agafonow, Vorsitzen­
der des Komitees des Obersten 
Sowjets der Russischen Födera­
tion für soziale Entwicklung des 
Dorfes, Agrarprobleme und Le­
bensrnittel, der anschließend ein 
Koreferat hielt, unterstützte in 
allen wichtigen Positionen die 
Ausführungen des Regierungs­
chefs. Er hob unter anderem her­
vor, daß das Privateigentum auf 

SSR" und „Über die Banken der 
Kasachischen SSR". Bel der Ab­
stimmung wurde dieser Vorschlag 
nicht angenommen.

An der Erörterung der Frage 
beteiligten sich die Deputierten: 
L. M. Trubnikow, A. G. Kossoi, 
S. A. Abdrachmanow, J. M. Su­
chow, A. A. Schegirow, A. A. 
Knjaginln, T. U. Sysdykow, D. A. 
Sdherlmkulow und G. A. Kalijew.

Es Wurde beschlossen, den 
Entwurf in erster Lesung anzu­
nehmen, ihn unter Berückslchtl- 
ging der Vorschläge des Komi­
tees für Fragen der Entwicklung 
der Wissenschaft und Volksbil­
dung des Obersten Sowjets 
nachzuarbeiten und zur wieder­
holten Erörterung zu unterbrei­
ten.

Danach schritt das Parlament 
zur Erörterung des Gesetzent­
wurfs „Über die freie Wirtschafts­
tätigkeit und Entwicklung des 
Unternehmertums in der Kasa­
chischen SSR". Die Mitteilung 
darüber machte K. T. Turys-

Nichtsdestoweniger wurde im 
Verlauf der Diskussion auch die 
Meinung geäußert, daß diese 
Prinzipien angesichts der sich in 
der UdSSR verstärkenden Tenden­
zen nicht akzeptabel sind. Die 
meisten Volksdeputierten, die an 
der Diskussion teilgenommen ha­
ben, sprachen sich dafür aus, daß 
der Zolldienst ausschließlich eine 
Befugnis der Union bleibt.

Der Oberste Sowjet wird in 
den nächsten Tagen in den Ko­
mitees und Kommissionen arbei­
ten, wo die Konzeption des Uni­
onsvertrages sowie die Entwürfe 
des Unionsplans und des Unions­
haushalts für das kommende Jahr 
erörtert werden sollen. Am Mon­
tag, dem 3. Dezember findet dann 
eine gemeinsame Sitzung beider 
Parlamentskammern statt.

(TASS)

Boden ebenso wie das Staatsei­
gentum etwas Unantastbares sei 
und vom Gesetz geschützt wird.

Die Fragen, die Silajew und 
Agafonow gerichtet wurden, ha­
ben Jeèoch gezeigt, daß bei wei­
tem nicht alle diesen Standpunkt 
billigen. Viele von den Fragestel­
lern verwiesen darauf, daß ihre 
Wähler „mit der Einführung des 
Privateigentums auf Boden und 
Insbesondere mit der Bestimmung 
über die Möglichkeit, ihn kau­
fen bzw. verkaufen zu können" 
nicht einverstanden sind.

Auf die Tagesordnung des 
Kongresses, der voraussichtlich 
zwei Wochen lang dauern wird, 
wurden neben der Hauptfrage 
noch folgende gesetzt: Über die 
Tätigkeit des Ministerrats der 
RSFSR zur Stabilisierung der 
Wirtschaft und den Übergang zu 
den Marktverhältnissen in der 
Russischen Föderation; über die 
Prinzipien des Abschlusses des 
Unionsvertrages; über den Ent­
wurf des RSFSR-Gesetzes zu 
Abänderungen und Ergänzungen 
zur Verfassung der RSFSR; or­
ganisatorische Fragen.

(TASS) 

sow, und das Schlußwort hielt 
S. T. Takeshanow.

An den Debatten beteiligten 
sich die Deputierten: A. M. Kut­
schinski, F. A. Nowikow, W. G. 
Kirillin, J. W. Kulagin, L. A. 
Artjuschenko, D. A. Scherimku- 
low, Ch. D. Drlller, I. N. Isser- 
gepow, J. N. Sytow, W. L. Sen- 
ko und S. K. Koshebekow.

Das Gesetz wurde in erster Le­
sung angenommen.

Die Nachmittagssitzung des 
Parlaments begann mit der Erör­
terung des Gesetzentwurfs „Über 
die Preisbildung in der Kasachi­
schen SSR". Im Auftrag der Re­
publikregierung machte der Vor­
sitzende des Staatlichen Komi­
tees für Preise der Kasachischen 
SSR* J. Sh. Derblssow eine Mit­
teilung. Das Gutachten darüber 
legte S. T. Takeshanow vor.

An der Erörterung nahmen die 
Deputierten: A. M. Kutschinski, 
Sch. M. Kapkajew, W. A. Fetis­
sow und W. G. Kirillin teil. Es

Es gibt wirklich noch Meister 
seines Faches, eine Art „Wun­
dertäter". Darunter meine ich 
vor allem Viktor Maler, den 
Ofensetzer aus dem Dorf Chwoi- 
noje, Gebiet und Rayon Omsk. 
Ich hatte Gelegenheit, ihn bei 
der Arbeit zu bewundern. Vor 
meinen Augen mauerte er einen 
russischen Backofen.

Ohne jegliches Projekt formt 
er die Heizkammer, den Schorn­
stein und die Nischen zum Trock­
nen feuchter Kleidung. Manch­
mal scheint es, als denke Viktor 
während der Arbeit gar nicht an 
diese, well er dabei viel scherzt 
und spricht. Man muß ihm nur ab 
und zu Ziegel, Lehm und Ka­
cheln hinreichen.

Mit einfachen Werkzeugen — 
der Maurerkelle und dem Harn-

Konföderation deportierter 
Völker der RSFSR gegründet
Delegierte der Balkaren, In­

guschen, Kalmyken, Karatschai­
ern, Krimtataren, Sowjetdeut­
schen und Tschetschenen, die zur 
Stalinzelt aus ihren angestamm­
ten Gebieten zwangsweise ausge­
siedelt und in verschiedene Re­
gionen des Landes verbannt wur­
den, bekundeten auf dem in Mos­
kau stattgefundenen Gründungs­
kongreß der Konföderation der de­
portierten Völker Rußlands ihr 
Bestreben, den . territorial-recht­
lichen Status ihrer Völker wie­
derherzustellen.

Angenommen wurde das Sta­
tut, die Deklaration und mehrere 
Appelle der Konföderation an die 
Führung der UdSSR, Rußlands 
und an internationale Organisa­
tionen.

Wie der Vorsitzende des Präsl-

Angehende deutsche 
Kosmonauten lernen Russisch

Die beiden deutschen Kosmo­
nauten Reinhold Ewald und 
Klaus-Dietrich Flade haben ihre 
Vorbereitung auf einen sowje­
tisch-deutschen Raumflug aufge­
nommen, der im März 1992 statt­
finden soll.

Wie auch ihre Kollegen aus 
anderen Ländern, die sich bisher 
im Rahmen des Interkosmos- 
Programms im Sternstädtchen 
auf den Weltraumstart vorbereb 
tet hatten, begannen sie ihre 
Vorbereitung mit dem Russisch- 
Studium. Wie TASS im Flugleit­
zentrum erfuhr, beschränken sich 
ihre Russisch-Kenntnisse vorerst 
nur auf Begrüßungsworte. Nun 
steht ihnen ein dreimonatiger in­
tensiver Russisch-Unterricht be­
vor.

Parallel begann auch die all­
gemeine Ausbildung für \den 
Raumflug. Zu diesem Programm 
gehören unter anderem Aerody­
namik. Ballistik, Weltraumbiolo­
gie und -medizln sowie Fllm- 
und Fotoaufnahmen.

Außerdem haben die angehen­
den Kosmonauten ihre Sportübun-

Zum Start bereit
In voller Startbereitschaft sind 

zwei sowjetisch-japanische Be­
satzungen, die zur Zelt in Baiko­
nur auf den für den-kommenden 
Montag angesetzen Raumflug war­
ten. Erst kurz vor dem Start wird 
die zuständige staatliche Kommis­
sion entscheiden, welche der bei­
den Mannschaften sich auf den 
Orbit begibt. Die sowjetischen 
Kosmonauten, die zusammen mit 
einem Japanischen Journalisten 
an Bord der Orbitalstation Mir 
eingesetzt werden, bilden die 
achte Stammbesatzung. Sie wer­
den sich bis Mal 1991 im All 
aufhalten. Vorgesehen sind unter 
anderem vier Ausstiege in den 
freien Raum, darunter auch zur 

wurde beschlossen, den Entwurf 
der Regierung und dem Komitee 
für Fragen der Wirtschaftsreform, 
Haushalt und Finanzen des Ober­
sten Sowjets zur Nacharbeitung 
zurückzuerstatten.

Entgegengenommen wurde die 
Information über den Stand der 
Erfüllung des Beschlusses des 
Ministerrates der Kasachischen 
SSR vom 10. April 1989 „Über 
Maßnahmen zur Beschleunigung 
der sozialen Entwicklung der 
entlegenen Rayons der Gebiete 
Aktjublnsk, Alma-Ata, Ostkasach­
stan, Gurjew, Dshambul, Dshes- 
kasgan, Kustanal, Semlpalatinsk, 
Talay-Kurgan, Uralsk und Tschirn, 
kent". Es informierte K. Abdul­
lajew, 1. Stellvertretender Vor­
sitzender des Ministerrates und 
Vorsitzender der Staatlichen 
Plankommission der Republik.

Am 28. November arbeiten die 
Deputierten in den Komitees und 
Kommissionen des Obersten So­
wjets.

mer mauert der Meister Ofen. 
Die Lehmqualität stellt der Ofen­
leger durch Befühlen fest; er 
weiß, wann er ein bißchen Sand 
zugeben soll, damit der Lehm 
nicht platzt. Es ist eine Freude, 
ihm zuzusehen, wie geschickt er 
Ziegelstein auf Ziegelstein setzt. 
Ein Ofen ist eine komplizierte 
Einrichtung, Jeder wird auf sei­
ne Art gebaut. Ein echter Ofen­
setzer muß, bevor er einen Ofen 
mauert, alle Einzelheiten berück­
sichtigen und alles im Kopf ha­
ben. Nach Arbeitsschluß mustert 
er aufmerksam den fertigen Ofen 
und heizt ihn an. Sein Lächeln 
zeigt, daß er mit seiner Arbeit 
zufrieden ist.

Iwan GALEZ

Gebiet Omsk

dlums der Konföderation. Ismail 
Alijew, gegenüber Journalisten 
sagte, stellt die Organisation die 
Vereinigung der Anstrengungen 
der Völker zwecks Wiederher­
stellung ihrer Rechte, die in der 
Stalinzeit mit Füßen getreten 
wurden, in den Mittelpunkt ihrer 
Tätigkeit. „Die Organisation wird 
ihre Ziele ausschließlich auf par­
lamentarischem Wege, unter 
Nutzung von Methoden der Volks­
diplomatie erreichen. In die Kon­
föderation können auch andere 
Mitglieder aufgenommen werden, 
wenn ihre Tätigkeit nicht dem 
Statut unserer Organisation • wi­
derspricht", sagte er.

Die Konföderation der depor­
tierten Völker der RSFSR hat 
ihren Sitz in Karatschajewsk, 
Nordkaukasien. (TASS) 

gen aufgenommen. Wie Juri Kar- 
gopolow, Leiter der Ausbildungs­
abteilung, in einem TASS-Ge- 
spräch mlttellte, werden sie drei­
mal in der Woche Sportübungen 
haben. Parallel werden die Pilo­
ten von Medizinern untersucht. 
Beide Anwärter haben ihre 
Tests in der Hoch- und Unter­
druckkammer erfolgreich bestan­
den.

Zusammen mit Ewald und Fla­
de ist auch der erste deutsche 
Raumflieger Siegmund Jähn in 
die Sowjetunion gekommen, der 
gemeinsam mit seinem sowjeti­
schen Kollegen Valeri Bykowski 
1978 ins All geflogen war. Heu­
te agiert er als Koordinator des 
gemeinsamen Programms. Der 
Raumflug wird auf kommerzieller 
Basis erfolgen.

Gegenwärtig bereiten sich bri­
tische und österreichische Kandi­
daten auf einen Weltraumflug. 
Auf dem Kosmodrom Baikonur 
befinden sich die beiden sowje­
tisch-japanischen Teams, von de­
nen eines am 2. Dezember starten 
soll.

Reparatur einer defekten Luke. 
Der Aufenthalt eines Japanischen 
Besatzungsmitgliedes im All dau­
ert acht Tage. Zusammen mit der 
siebenten Stammbesatzung, Gen­
nadi Manakow und Gennadi 
Strekalow, kehrt er zur Erde 
zurück. Während seines Fluges 
wird der Japanische Kosmonaut 
täglich einen zehnminütigen Be­
richt von Bord der Orbitalstation 
erstatten. Darüber hinaus sind 
tägliche 20mlnütbze Funksendun­
gen vorgesehen. Bel dieser kom­
plizierten Arbeit wird der Bord­
ingenieur den Japanischen Fern­
sehjournalisten unterstützen.

(TASS)
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Man muß seelisch arbeiten!
Die Familie Welgandt kenne 

ich seit langem. Das Familien­
haupt Andreas Welgandt war 
lange Jahre mein Physlklehrer in 
der Schule. Ich erinnere mich an 
den Unterricht im radlotechnl- 
sehen Zirkel. Der Lehrer kam uns 
Jungen wie ein Zauberer vor: 
Aus dünnen Drähten und ver­
schiedenen Details entstanden 
Radio-, Tonbandgeräte und an­
dere interessante Sachen. In jenen 
weitzurückliegenden 60er Jahren 
freute sich ein Beliebiger von 
uns über das einfachste Radioge­
rät. Wir versammelten uns, ba­
stelten und träumten davon, ein­
mal etwas Ungewöhnliches zu kon­
struieren. Jetzt ist Andreas Wel­
gandt Rentner, gibt aber seine 
Lieblingsbeschäftigung nicht auf; 
er ist Lehrer für Automatik auf 
der Gebietsstation Junger Tech­
niker.

Als ein seinem Traum stets zu-

Ein Schicksal wie viele
Schon 49 Jahre wartet David Riemer auf volle Rehabilitierung

David Riemer ist 76 Jahre 
alt. Sein Lebenslauf ist dem der 
meisten Sowjetdeutschen ähnlich. 
Er stammt aus dem einst blühen­
den und gepflegten Kanton 
Krasnojar der ASSR der Wolga­
deutschen. Das Land dort trug 
vortreffliche Ernten, die Einwoh­
ner dieser Gegend kannten kei­
nen Mangel an Fleisch, Geflügel 
und Milch.

Rlemef studierte am Leningra­
der Pädagogischen Technikum 
und arbeitete im Volksbildungs­
wesen. Darauf folgte die Armee, 
wo man auf den politisch ge­
schulten Komsomolzen aufmerk­
sam wurde und ihn als Komman­
deur empfahl. Riemer machte ver­
schiedenen Lehrgänge mit und ab­
solvierte eine dreijährige Schule 
für Rechtswissenschaft. 1941 war 
er stellvertretender Staatsan­
walt eines Kantons...

Der „Aktienofen“
Um die Bauprobleme zu lösen, 

begann man in der Stadt Syrja- 
nowsk, Gebiet Ostkasachstan, 
buchstäblich mit dem Bau eines... 
Ofens. In der örtlichen Ziegelei 
lieferte der neue Brennofen von 
24 Millionen Ziegeln Jahreskapa­
zität die erste Ziegelpartie. Er war 
In nur zwei Monaten errichtet 
worden. Zelt zu sparen, hatten 
dem Werk die Aktien geholfen, 
die der Betrieb für eine Million 
Rubel realisiert hatte.

Früher gab das chronische 
Haushaltsdefizit den Werktätigen 
von Syrjanowsk keine Möglichkeit, 
den veralteten Produktionsbetrieb 
so zu erneuern, wie das der täg­
lich wachsende Bedarf an Wand­
baustoffen forderte. Sehr akut 
stand die Frage der Rekonstruk­
tion des Betriebs, und das hieße 
fast alle Bauobjekte dieser Stadt 
der Hüttenwerker einfrieren las­
sen. Den Ausweg fand man im 
Übergang zur Aktienform des Ei­
gentums. Die vom Betrieb heraus­
gegebenen Aktien wurden schnell 
verkauft: Deren Besitzern wurde 
die Anlieferung von Ziegeln zum 
Selbstkostenpreis garantiert. Aus 
Mitteln der Aktionäre wurden 
neue Taktstraßen in Betrieb ge­
nommen, das Kollektiv erhielt die 
Möglichkeit, die abgenutzten 
Ausrüstungen ohne Elle zu erneu­
ern.

Nach der Rekonstruktion der 
.Ziegelei wird das von Stadtexe­
kutivkomitee angenommene Ziel­
programm eine feste Grundlage 
bekommen. Darin haben die De­
putierten den Bau eines neuen 
städtischen Wohngebiets vorgese­
hen. Es sind schon Grundstücke 
für Eigenheime, für ein Wohn­
heim und für einen Kindergarten 
zugewiesen worden.

Auch die Mitarbeiter der Zie­
gelei bleiben nicht Im Nachteil: 
Sie haben das Kontrollpaket von 
Aktien behalten. Für überplanmä­
ßige Produktion erhalten Jetzt 
die Brigaden oder Schichten ih­
ren exakt fixierten Zuschlag. Und 
die Frage der Ziegelqualität hat 
sich von selbst gelöst, denn Aus­
schuß zu erzeugen ist einfach 
nicht mehr vorteilhaft.

(KasTAG)

Besuch verschoben
Der Präsident der UdSSR, 

M S. Gorbatschow, könne be­
dauerlicherweise nicht nach Oslo 
kommen, um den Ihm zuerkannten 
Friedensnobelpreis zum traditio­
nellen Termin entgegenzunehmen. 
Das wurde am Mittwoch im Pres­
sedienst des Präsidenten der 
UdSSR gegenüber TASS mltge- 
tellt. Als Gründ wurden die ge­
genwärtige Umbruchsetappe, die 
das Land durchlebt, und die 
überaus große Beschäftigung des 
Präsidenten genannt, die von Ihin 
buchstäblich ununterbroch e n e 
Anstrengung und Mitwirkung 
verlangten. In Moskau rechne 
man natürlich darauf, daß das No­
bel-Komitee Verständnis dafür 
zeige und sich einverstanden er­
kläre, den Friedensnobelpreis zu 
einem anderen Zeitpunkt zu über­
reichen.

M. S. Gorbatschow richtete 
diesbezügliche Briefe an die Vor­
sitzende des norwegischen Nobel- 
Komitees, Gldeka Anderson, die 
Ministerpräsidentin Norwegens, 
Gro Hartem Brundtland, den Mi­
nisterpräsidenten Schwedens, Ing­
var Carlsson, und den geschäfts­
führenden Direktor der schwedi­
schen Nobelstiftung, Stig Ramel. 

strebende Mensch flößte er auch 
seinen Söhne — Alexander, Wla­
dimir und Viktor — Liebe zum 
Knobeln ein. Alle drei begannen 
mit sechs Jahren seinen Zirkel zu 
besuchen. Mitunter verwunderten 
sie Ihre Mutter und die Nachbarn 
durch ihre Fassungsgabe und al­
lerlei im Haushalt nützlichen Ein­
fälle. Die Jungen sind zu ar- 
.beltssainen und fleißigen Men­
schen herangewachsen.

Viktor Ist stellvertretender 
Leiter der Abteilung Kleinme­
chanisierung und Automatisierung 
im Helzanlagenwerk. Er ist der 
beste Rationalisator des Betriebs. 
Er betätigt sich nicht nur selbst 
als Erfinder, sondern gewinnt da­
für auch andere. Vor 16 Jahren 
wurde im Werk ein ehrenamtli­
ches Konstruktionsbüro gegrün­
det, zu dessen Vorsitzendem Wel- 
gandt wurde. Die Neuerer ver­
folgen ausschließlich das Ziel, 1h-

Der bekannte Erlaß vom 28. 
August 1941 hatte durch alles ei­
nen dicken Strich gezogen. Sämt­
liche Wolgadeutschen waren eva­
kuiert worden. David .half an­
fangs bei der Erntebergung mit. 
Das war nicht schwer, weil er ja 
aus einer Bauernfamilie stammte. 
Etwa später wurden die Arbeits­
lager für die Deutsdhen organi­
siert mit je 5 000 bis 6 000 
Menschen. David kam in das 
Zentrale Lager Nr. 12. Man 
empörte Sich nicht wegen der 
Bedingungen, unter denen man 
gehalten wurde, man dachte, es 
müsse schon so sein, weil eben 
Krieg war. Man lebte in diesen 
neuen Orten ohne Familie, ohne 
die nötige Kleidung, ohne Nah­
rungsmittel.

1943 wurde Riemer gesund­
heitshalber aus der Arbeitsar­
mee entlassen. Nach weiteren drei

Republik ausgerufen
Ein weiterer souveräner Staat 

— die Republik der Tschetsche­
nen und Inguschen — ist auf dem 
Territorium _der Sowjetunion ent- 

aus einer 
die in der 
von den

standen. Das 'geht 
Deklaration hervor, 
Nacht zum Dienstag 
Volksdeputierten dieser bisheri­
gen Autonomen Republik im 
Nordkaukasus angenommen wur­
de.

Wie in dem Dokument erklärt

Mehr Waren gefragt
Das Kollektiv des Kirow-Werks Stereotonbandgeräten 1. Klasse 

in Petropawlowsk hat seinen „Medeo 102" vorfristig erfüllt. 
Jahresplan der Herstellung von Die Handelsbetriebe haben von

Thea EMICH

Wie wenig hab’ ich, ach, gelebt,
durchlebt wie vieles

Erinnerungen aus der Kriegszeit
Man nannte ihn Onkel Fedja, er 

.war ein recht ansehnlicher, le­
benshungriger, stets zum Scher­
zen aufgelegter Mann an die 
Fünfzig. Es wurde gemunkelt, er 
sei jünger und habe den Geburts­
schein gefälscht, um nicht einbe­
rufen zu werden. Auch er hatte 
eine große Familie mit fünf 
Kindern, aber das hielt ihn nicht 
davon ab, den ihm untergebenen 
Frauen nachzustellen. Er konnte 
sehr nachtragend sein, den Wil­
ligen ging’s aber um vieles bes­
ser als den Spröden, die sich 
wehrten. Eines der Mädchen ge­
bar von ihm ein Kind.

Gewiß lag vieles an den Mäd­
chen selbst; einige fanden sich 
leicht mit ihrem Los ab. Sie lie­
ßen sich mit einem Brigadier ein 
und hatten manchmal ein ständi­
ges Verhältnis, zum Beispiel eine 
Arbeiterin in der Futterküche, die 
auch ein Kind bekam. Dabei ging 
alles gut, der Brigadier sorgte 
für beide.

In Oktjabrskl aber gab es einen 
anderen Fall: Ein dummes Mäd­
chen fand keinen besseren Aus­
weg, als Ihr Neugeborenes umzu­
bringen. Sie kam vor Gericht und 
wurde auf .Bewährung verurteilt; 
sie mußte da Weiterarbeiten und 
eine Summe an den Staat zahlen. 
Ich möchte noch einiges über Wäs 
Pauline berichten. Mir tat diese 
alte alleinstehende Frau sehr leid. 
Nie konnte loh erfahren, wie sie 
denn so allein hierher gekommen 
war; wurden doch die Menschen 
damals rücksichtslos im ganzen 
Land zerstreut! Möglich, daß Wäs 
Pauline unter denen war, die 
damals Im Henbst 1941 das 
schreckliche Zugunglück bei Ufa 
erlebt hatten. Wenn Ich nicht 
irre, war bei Jumatowo ein sehr 
langer Güterzug mit deutschen 
Umsiedlern entgleist. Es gab da 
sehr viele Tote, man nannte 
seinerzeit auch die Zahl der Op­
fer, habe sie aber leider 
vergessen. Es waren viele unse­
rer Landsleute.

Wie dem auch sei, Wäs Pauline 
hatte schon überwintert, als Ich 

. sie Im Fnühjahr 1943 kennenlern­
te. Sie war eine fleißige, rüstige 
Alte, die so manches Mal von Ih­
rem Zuhause in Dshankol auf der 
Krim erzählte, von der schweren

(Fortsetzung. Anfang Nrn.
207 — 225).

rem Betrieb möglichst viel Nut­
zen zu bringen. Und das gelingt 
Ihnen auch. Urteilen Sie selbst: 
Der Nutzen durch die Auswer­
tung der Ratlonallslerungsvor- 
schläge dieses Büros belief sich 
auf 86 000 Rubel.

Die Entwicklung 
Neuerungen boten 
die Möglichkeit, In __
Jahrfünft eine Tonne Metall sowie 
190 Tonnen Treibstoff 
ren und 28 Menschen 
schweren manuellen 
befreien.

Ein Jeder Im ehrenamtlichen 
Biüro ist Urheber einer Reihe 
von Rationalisatorvorschlägen. 
Aber niemand hebt seine Ver­
dienste hervor, da hier die Er­
finder nicht In eigene und frem­
de geteilt werden. Natürlich gibt 
es aber auch führende Erfinder, 
das sind die erfahrenen Ingenleu-

technischer 
dem Betrieb 
diesem Plan-

zu spa- 
von der 

Arbeit zu

Jahren konnte er sich mit seiner 
Familie wiedervereinigen. Einer 
der Einsatzbereiche zur Liquidie­
rung der Kriegsfolgen war der 
Kusbass. Mehr als ein Jahrzehnt 
verbrachte Riemer dort. Die 
Bergleute arbeiteten im Drei­
schichtbetrieb mit obligatorischer 
Normerfüllung. Falls sie das Soll 
nicht schafften, durften sie ein­
fach nicht hinauf. Riemer verspä­
tete sich nie zur nächsten 
Schicht, auch wenn er bei der vor­
her gegangenen nachbleiben muß­
te, um sein Soll zu erfüllen.

1953 zog die Familie Rie­
mer ins Dorf Dolinka, Gebiet Ka­
raganda. Bis zum Übergang in 
den Ruhestand war David Riemer 
einer der besten Zimmerleute. Er 
besitzt zahlreiche Regierungs­
auszeichnungen, darunter den Or­
den „Zeichen der Ehre", die Me-

wird, das mit seiner Annahme in 
Kraft getreten ist, gehört die Re­
publik der Tschetschenen und 
Inguschen weder der Russischen 
Föderation noch der Sowjetunion 
an. Laut dem Dokument kann sie 
Vertragsbeziehungen mit ande­
ren Staaten und Staatabündnissen 
aufnehmen und dabei die ganze 
Machtfülle auf ihrem Territorium 
behalten.

Der Boden und die Boden-

Arbeit auf den Feldern. Sie 
bewunderte den fruchtbaren Bo­
den in Baschkirien, das gute- 
Klima, wo man so leicht eine 
reiche Ernte ziehen konnte. Dort 
auf der Krim mußte man tüchtig 
zupacken, damit auf dem Sand­
boden und bei dem ewigen 
Wassermangel auch etwas ge­
dieh. Sie wiederholte oftmals: „So 
wie hier konnte man dort nicht 
arbeiten, wenn man leben 
wollte". Nur selten erwähnte 
sie ihre Verwandten, die nach 
Kasachstan gekommen waren. 
Ihr ältester Sohn war seinerzeit 
auch geholt worden und seit­
dem verschollen, vom Jüng­
sten erhielt sie einige Male 
Briefe aus der Taiga Im Norden, 
wo er beim Holzfällen war. Es 
sind seitdem viele Jahre ver­
gangen, ich muß aber oft an diese 
einsame alte Frau denken. Dann 
kam eine Zeit, wo die Briefe vom 
Sohn ausiblleben, sie als Mutter ■ 
sorgte sich sehr, und ich
tröstete sie damit, daß
die Post schlecht arbeite. Leider 
kam ein Abend, an dem loh wie­
der einmal bis spät im Kontor 
iblleb, die Post bekam darunter 
auch einen Brief für Wäs Pauline. 
Sofort sah ich, daß er nicht von 
Ihrem Sohn war, eine unbe­
kannte Handschrift. Ich konnte 
an mir nicht halten, öffne­
te den Brief und erstarrte: 
Ein Schicksalsgenosse berichtete 
der Mutter, daß ihr Sohn ver­
hungert war. Ich weinte und wuß­
te nicht, wie ich es der Mutter 
mitteilen sollte. Dazu entschied 
ich mich erst am nächsten Tag, 
nachdem ich sie etwas darauf vor­
bereitet hatte, und gab ihr den 
Brief. Mit versteinertem Gesicht 
nahm sie den Brief, denn sie hat­
te es Ja schon längst geahnt, ver­
senkte ihn In die Tasche ihrer gro­
ßen Schürze, die sie immer trug 
und verrichtete schwelgend alle 
ihre Hausarbeit. Erst spät am 
Abend, in der Dunkelheit, setzte 
sie sich draußen auf die Treppe und 
weinte bitterlich. Ich konnte es 
nicht mitanhören, lief davon, und 
mir hämmerten Im Kopf die Wor­
te des Liedes: „Naprasno staru- 
schka shdjot syna domol, Jej ska- 
shut, ona sarydajet.." Wie viele 
Mütter haben solche traurigen 
Nachrichten erhalten, hier aber 
schien es mir besonders tragisch, 
well diese Mutter so ganz allein 
unter fremden Menschen lebtel

re Valentin Martschenko, Pawel 
Gorbatschewski, Valentine Balau 
und Anatoll Jelzow. Mit aller 
Verantwortung lösen sie die Fra­
gen der Einführung der neuen 
Technik und der besten Technolo­
gien, bemühen sich, die Arbeit 
der Beschäftigten zu erleichtern 
und die Produktion Ihres Be­
triebs ökologisch rein zu ma­
chen.

Früher sagten wir oft: „Der 
Mensch ist durch seine Llebllngs- 
anbelt glücklich." Heute ist die­
ser Ausdruck nicht besonders po­
pulär. Aber dennoch muß einer 
seelisch arbeiten. Ich bin fest 
überzeugt: Auf solchen schöpfe­
rischen zielstrebigen Menschen 
wie Welgandts beruht das Le­
ben. Auch heute ist Andreas 
Welgandt trotz seiner 70 Jahren 
noch munter, rüstig und ener­
gisch. Er freut sich über die Er­
folge seiner Söhne und Schüler 
und Ist noch ständig auf Suche.

Alexander PLECHANOW

Gebiet Karaganda

dalllen „Für die Erschließung 
von Neu- und Brachland", „Ar­
beitsveteran". Zur Zeit lebt er in 
der Stadt Jermentau, Gebiet Ze­
llnograd.

Aktiven Beistand mit seinen 
76 Jahren leistet David Riemer 
immer noch der sanitär-epidemio­
logischen Station, der Staatsan­
waltschaft, dem Staatlichen Ko­
mitee für Naturschutz, den Mas­
senmedien.

Ein jeder von uns stellt sich an 
seinem Lebensabend die Frage, 
was er in seinem Leben Nützli­
ches geleistet habe. David Riemer 
kennt die Antwort darauf. Nicht 
diese Frage quält ihn, sondern 
die Eintragung in seinem Ar­
beitsbuch, die vor 49 Jahren ge­
macht wurde: „aus der Staatsan­
waltschaft gemäß dem Erlaß vom 
28. August 1941 entlassen..." 
Wann kommt denn die Zelt, daß 
diese Eintragung für ungültig 
anerkannt wird? Ihm sind schon 
nicht mehr viele Lebensjahre be- 
sohieden. Wird er diesen Tag 
noch erleben?

Lydia ASTANINA

schätze, der Luftraum, die Ge­
wässer und die anderen Natur­
ressourcen auf dem Territorium 
der Republik sind zum ausschließ­
lichen Eigentum des Volkes der 
Republik erklärt worden. In der 
Republik werden die eigene Ver­
fassung und die eigenen Gesetze 
Priorität haben.

Der 27. November ist zum Tag 
der nationalen Wiedergeburt der 
Tschetschenen und Inguschen er­
klärt worden.

ihm 20 000 Qualitätsgeräte in 
ausgezeichneter Ausstattung er­
halten.

In gutem Gleichmaß arbeiten 
auch andere Betriebsabteilungen. 

(KasTAG)

(TASS)

Schon in Sibirien, dann auch 
Mer wurde ich Zeugin des Jam­
mers, wenn „Pochoronkas" von 
der Front kamen, die schreckli­
che Nachrichten, daß ein Sohn 
oder Mann gefallen seien. 
Dann kamen die Frauen des Or­
tes auf die Straße, hackten sich 
unter, gingen in langen Reihen 
das Dorf entlang und weinten 
laut; es war schrecklich, dieses 
markerschütternde Geschrei anzu­
hören! Jene unglücklichen Frauen 
waren aber In Ihrem Kummer und 
Jammer nicht so allein und ver­
lassen.

Später, ich glaube im Frühjahr 
1944, wurden die Mobilisierten 
mit Arbeits-Oberkleidung ver­
sorgt; es gab gesteppte Watte­
jacken, warme Tücher und Schu­
he, dieselben Schanghaier mit 
Holzsohlen, Ja sogar Seife!

Leider bekam ich nichts von all 
der Pracht, denn unser Vorgesetz­
ter Borissow trug mich nie in die 
Liste der Mobilisierten ein, da 
ich eine „Büroangestellte" war 
und mein Teil dort bekommen 
mußte. Aber im Kontor bekam 
ich auch nichts, da Ich Ja eine 
Mobilisierte war und als solche 
mein Teil schon erhalten haben 
sollte. Möglich, daß Jemand' die 
Sachen statt meiner erhielt. Wie 
dem auch sei, ich wurde überall 
übersehen. Nur einmal bekam ich 
ein warmes Tuch, und dann wur­
de gesagt, ich hätte es nur bekom­
men, well der URS-Lelter Achme­
row für mich ein Wort eingelegt 
habe. Er sympathisierte mit mir 
wirklich und hob gelegentlich 
meine gute Arbeit hervor.

Als einmal unser Bevollmäch­
tigter Brlkkln aus Oktjabrskl kam, 
um bei uns nach dem Rechten, zu 
sehen, und von seinen Leuten nur 
Gutes hörte, riet er mir, ein Ge­
such einzureichen, um meine Sa­
chen holen zu dürfen. Er regelte 
alles selbst und brachte mir nach 
einiger- Zeit die nötigen Papiere.

Nachdem im Sommer 1944 
der größte Teil der Arbeit getan 
war, und man mich darum leicht 
entbehren konnte, bekam loh ei­
nen Monat frei und fuhr Ende 
Juni nach Kosulka.

Es war eine sehr beschwer­
liche Reise, obwohl Ich ostwärts 
schneller vorankam als wieder 
westwärts. Es freute mich sehr, 
daß ich nicht nach Baladhton 
mußte, da die Kurllowltschs ln-

waren und in Ko-

Glück traf ich mir 
und war ihr sehr 
sie meinen Koffei;

für el- 
Tsche-

zwischen ins Rayonzentrum ver­
setzt worden 
sulka lebten.

Zu meinem 
die Frau an 
dankbar, daß 
aufbewahrt hatte. Erst später, zu 
Hause, stellte ich fest, daß der 
Stoff für zwei Kleider fehlte. 
Es tat mir leid, hab es aber ver­
schmerzt und war froh, daß meine 
Kleider, die Wäsche, Schuhe und 
anderes mehr sowie mein Al­
bum mit den Bildern mir erhal­
ten blieben.

Ich hielt mich in Kosulka nicht 
länger auf und machte mich so 
schnell wie möglich auf den 
Heimweg. Diesmal ging es nach 
Westen und war darum doppelt 
so schwer. In Kosulka hatte man 
mir zwar zu einer Fahrkarte bis 
Kandry verhülfen, ich mußte aber 
elnlgemale umsteigen und Immer 
wieder auf einen Zug warten. So 
saß ich in Atschinsk, wo ich mit 
knapper Not auf einen Postzug, 
einen sogenannten „Maximka" 
kam, in dessen Waggon die 
„zweite Etage" aus gemein^ 
schaftllchen Pritschen bestand. 
Der Zug kam nur mühsam vor­
an; oft hielten wir und ließen 
Schnellzüge vor. Bis Nowosibirsk 
brauchten wir einige Tage. Da 
mußte ich wieder warten und wä­
re beinahe bestohlen worden, als 
ich eingeschlafen war. Hatte aber 
wieder ein wenig Glück und be­
kam sogar eine Bettkarte 
nen Schnellzug bis nach 
IJablnsk.

In unserem überfüllten 
gon fuhren viele junge 
mlerte Polen» Sie waren 
Jahren 1939 — 1940 nach 
rlen übersiedelt worden, wo viele 
in der Taiga arbeiten mußten. 
Jetzt aber hatte man sie elnberu- 
fen, eingekleidet, und es ging 
nach Westen, der Heimat zu. Sie 
erzählten, daß man sie über den 
Iran oder ein anderes Land im 
iSüdosten in den Westen ge­
schickt hatte, wo eine polnische 
Volksarmee aufgestellt wurde. 
Die meisten wollten schnellstens 
an die Front, um gegen die Fa­
schisten zu kämpfen.

In Tscheljabinsk hielt Ich mich 
einen Tag auf, um meine Schwä­
gerin und die kleine Nichte Nata­
scha aufzusuchen.

In Ufa gab es 
Aufenthalt, dann 
endlich in Kandry 
der auf meinem Toptschan 
Marussja zu sein.

Im Sowchos wunderten sich 
alle, daß ich so schnell, früher 
als erwartet, zurück war. Als wir 
im Fnühjahr i943 hier ankamen, 
gab’s im Ort nur eine kleine, 
schäbige Badestube, später hatte 
man mit Hilfe unserer Frauen an 
einem Ortsrand ein richtiges Ba­
dehaus errichtet, wo man nun 
schön baden konnte. Also ging es 
nach der langen ermüdenden Rei­
se zunächst ins Bad, dann „warf 
Ich mich in Gala" und ging ins 
Kontor. Es war später Nachmit­
tag, die Zeit wo die Post ge-

Wag- 
unlfor- 
ln den 

Slbl-

noch einen 
aber war ich 

und froh, wie­
bel

bracht wurde, und viele waren an­
wesend. Ich machte Furore mit 
meinem neuen Kleid 
Hackenschuhen. Man 
was doch die Kleider ... ....... ....
können, unser Zootechniker sagte 
— „ein richtiger Professor". Ich 
war glücklich.

Dann gab es für mich noch ei­
ne freundige Überraschung. Mit­
te August kam, für uns ganz un­
erwartet, unser Leiter der Ver­
waltung für Arbeiterversor- 
gung(URS) B. G. Achmerow und 
nahm einige Fachleute, darunter 
auch mich, zu einer Beratung im 
URS des Trustes Tulmasyneft 
nach Sozgorod mit. Ich war froh, 
wieder einmal dorthin zu kom­
men, dabei einige meiner Lei­
densgefährten zu besuchen und 
mir den Ort anzusehen, wo es mir 
einst so schlecht gegangen ist.

Wie hatte sich die Siedlung in 
diesen anderthalb 
dert, sie war fast 
zuerkennenl Viele 
waren entstanden, __ ... 
Grün, und immer öfter wurde die 
Siedlung Oktjabrskl genannt, 
deutschen Bauarbeiter hatten 
te Arbeit geleistet.

Die Beratung zog sich In __
Länge, wir mußten übernachten. 
Nach der Sitzung gab es freie 
Zelt, so konnte ich meine 
Landsleute besuchen. Es ging ih­
nen verhältnismäßig gut, das 
aber nicht nur, well sie sich ein­
gelebt hatten und nicht schlecht 
verdienten, sondern hauptsäch­
lich, well man vielen, wie auch 
bei uns im Sowchos, erlaubt hat­
te, ihre Familien zu holen. Denn 
als im Dezember 1942 einige 
Waggons in Tscheschmy abgekop­
pelt worden waren, da war ein 
Riß durch manche Familien ge­
gangen. Jetzt fanden sie wieder 
zusammen und lebten ein wenig 
auf. Ich besuchte einige von Ih­
nen, wurde gut aufgenommen 
und bewirtet. Gewiß suchte ich 
auch Elli Läufer auf. Sie arbei­
tete Jetzt im Kontor des Trustes 
und bewohnte mit Ihrer Schwe­
ster ein Zimmer im Anbelterhelm. 
Man hatte Ihr erlaubt ihre Ge­
schwister aus Sibirien zu holen, 
doch leider fand sie da nur ihre 
Jüngere Schwester; den Bruder 
konnte sie nicht ausfindig ma­
chen. Niemand konnte ihr helfen; 
es hieß als Ihre Mutter im Januar 
1943 in der Taiga erfroren war, 
habe Jemand den Kleinen zu sich 
genommen. Alles Bemühen der 
.Schwester, den Bruder zu fin­
den, blieb erfolglos.

In der ersten Zeit nach meiner 
Entlassung schrieb Ich ab und zu 
Elli, bekam auch Antwort, aber 
noch immer wußte sie nicht, wo 
ihr kleiner Bruder geblieben war. 
Möglich, daß sie später doch et­
was von ihm erfuhr.

Mit der Zelt hatte ich mich 
eingelebt, mich in der Arbeit be­
währt, auch ging es Jhlr mate­
riell nicht schlecht, und dennoch 
gab es manchmal schwere Stun­
den.

Die Ernte Im Herbst 1944 be­

und den 
staunte, 

bewirken

Jahren verän- 
nloht wieder- 

neue Gebäude 
es gab viel

Die 
gu-

die

Wirt- 
abge- 

das war 
getan

abgefun-

reitete uns keine besonder?" 
Schwierigkeiten. Wir hatten al 
zeitig und ohne Verluste abgc-' 
erntet, den Staatsplan erfüllt und 
konnten nun leichten Herzens 
das Erntefest feiern. Man erwar­
tete hohe Gäste aus Ufa, nicht 
nur die Leitung des URS, selbst 
Stepan Iwanowitsch Kuwykln, 
den Leiter des Baschneft. Es
wurden große Vorbereitungen
getroffen, alles war zum Emp­
fang bereit — vom Kindergarten 
bis hin zur Imkerei.

Gewiß mußten alle 
schaftsdaten erstellt und 
rechnet werden, und 
meine Arbeit. Als alles 
war, ließ man mich gehen. Es war 
alles wie immer, hatte ich mich 
ja schon längst damit 
den, daß ich doch nur eine tech­
nische Arbeitskraft sei, und den­
noch schmerzte es manchmal 
sehr. So aych damals während des 
Erntefestes; weiß nur nicht, war­
um es mir damals so zu Herzen 
glpg, daß man mich wieder ein­
mal übergangen, nach Abschluß 
der Arbeit fortgeschickt hat. Er­
neut wurde nur bewußt, daß ich 
nur eine mobilisierte Deutsche 

war und dieser bevorzugten Gesell­
schaft nicht paßte... Aber daß ich 
das einsah, half mir an Jenem 
Abend nicht, die Erniedrigung 
schmerzte zu sehr.

Es war ein schöner, warmer 
Abend mit Vollmond, den ich im­

mer sehr liebte. Ich sah unverwandt 
zum Mond hinauf, gedachte mei­
ner Eltern, flebte um Kraft und 
Ausdauer, um nicht zu verzagen, 
und ging dabei immer die Straße 
entlang aus der Siedlung in die 
Felder. Es war mir so unend­
lich schwer, mir kamen sogar Trä­
nen.

Eines Tages kam die Kontrol­
le, die unter anderem feststellte, 
daß man mir das Gehalt wider­
rechtlich gekürzt hatte. Man 
ließ mir den Rückstand von an­
derthalb Jahren auszahlen. Das 
war eine große Summe, die mir 
sehr zustatten kam, denn ich 
brauchte dringend Schuhe. Bald 
mußte leb wieder einmal nach 
Ufa und hatte dabei die Mög- 
llchkeit, auf den Markt zu gehen. ’ 
Da ich immer recht unpraktisch 
und leichtgläubig war, kaufte ich 
da die ersten besten Stiefel, die 
mir gefielen und gut zu sein 
schienen. Die Frau wollte anfäng­
lich fast das Doppelte von. dem, 
was ich besaß, ich gab ihr die 
Ware zurück und wollte weiterge­
hen. Sie aber hielt mich zurück, 
ließ sogleich im Preis nach, was 
mich nicht wunderte und auch 
keinen Verdacht schöpfen ließ. 
Wir wurden also handelseinig, 
ich gab ihr alle meine Ersparnis­
se, zog die neuen Stiefel sofort 
mit Freude an und ging die Karl- 
Marx-Straße zum Bahnhof hinun­
ter. Die Strecke war nicht allzu 
weit; es war schmutzig und naß, 
und am Ziel angekommen, hatte 
Ich schon nasse Füße — die Soh­
le war aus Pappel...

(Fortsetzung folgt)
(TASS)
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Zu Verhandlungen zwischen
E. Schewardnadse und T. Aziz

UdSSR-Außcnmlnlster Eduard 
Schewardnadse hat am Montag 
Tareq Aziz, Stellvertreter des 
Ministerpräsidenten lund Außen­
minister Iraks, empfangen. Der 
irakische Minister war zu einem 
kurzen Arbeitsbesuch nach Mos­
kau gekommen

Wie es In einer am Dienstag 
veröffentlichten offiziellen Er 
klänung heißt, war die Notwen­
digkeit dieses Treffens von der 
Vertiefung der Krise am Persi­
schen Golf und der bevorstehen­
den Einberufung des ÜN-Glcher- 
heilsrates zu diesem Thema be­
dingt.

Behandelt wurde die reale Si­
tuation, die dadurch entstanden 
ist, daß Irak den Willen der 
Weltgemeinschaft ignoriert.

Eduard Schewardnadse beton­
te, daß sich die zivilisierte Welt 
mit der Position der Irakischen 
Führung nicht abfinden kann. 
Der Sicherheitsrat, der auf die 
demonstrative Weigerung gesto­
ßen war, die Beschlüsse der 
Weltorganisation zu erfüllen, 
mußte erneut auf die Erörterung 
der Situation am Persischen Golf 
zurückkommen, um einen weite­
ren Versuch zu unternehmen, el-

Auf Abschluß einer mehrseitigen
Konvention

Die Sowjetunion messe den in 
Genf wiederaufgenommenen so- 
■wjetlsch-ariierlkanisc h en Ver­
handlungen über das Verbot der 
chemischen Waffen große Bedeu­
tung bei, hat am Dienstag auf ei­
nem Bnieflng in Moskau der Lei­
ter der Hauptabteilung Informa­
tion des UdSSR-Außenmlnlsteri- 
ums Vitali Tsdburkln erklärt.

V. Tschurkin sagte, daß der 
zweite Teil der Verhandlungsrun­
de „zu einem Zeitpunkt erfolgt, 
da gute Möglichkeiten für den 
schnellstmöglichen Abschluß ei­
ner mehrseitigen Konvention be­
stehen, da ein Prozeß der Ver- 

ngerung der militärischen Kon­
frontation in Europa stattfindet". 
Der Sprecher des UdSSR-Außen­
ministeriums begrüßte den Ab­
zug amerikanischer Chemiewaf- 
fen vom Territorium der Bundes­
republik Deutschland als ein 
„konkretes Zeichen für den Ab­
bau der militärischen Kon­
frontation".

V. Tschurkin erinnerte daran, 
daß bei den Verhandlungen die 
Aufstellung des Protokolls über 
Inspektionen zu dem sowjetisch-

Im Mittelpunkt der Verfassung 
sollen Menschenrechte stehen

Im Mittelpunkt einer neuen 
Verfassung der Sowjetunion soll 
in erster Linie die Bestimmung 
über die Menschenrechte stehen.

is erklärte Wladimir Kudrjaw- 
.w, Vizepräsident der Akade- . 

mie der Wissenschaften der 
UdSSR und namhafter sowjeti­
scher Rechtsexperte, in einem 
TASSXjespräch. Kudrjawzew isl 
Mitglied der Verfassungskommis 
slon, die an einem neuen Grund­
gesetz arbeitet.

Die auf dem Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR im 
Dezember vergangenen Jahres ge­
wählte neue Zusammensetzung 
der Verfassungskommission, die 
von UdSSR-Präsident M. S. Gor­
batschow geleitet wind, 
Juristen, Politiker und 
der AdW.

Nach den Worten 
zews werden 1m Entwurf 
nur traditionelle Rechte 
Pflichten verankert, die bereits in 
der Jetzigen Verfassung stehen, 
sondern auch das Recht auf die 
freie Ein- und Ausreise sowie das 
'Recht eines jeden Mitglieds der 
Gesellschaft, die ihm notwendige

vereint
Experten

Kudrjaw- 
nicht 

und

Offener Appell an das
Landesparlament

Das Präsidiumsburo des anti- 
zionistischen Komitees der so­
wjetischen Öffentlichkeit hat ei­
nen offenen Appell an den Ober­
sten Sowjet der UdSSR zur Tä­
tigkeit der zionistischen Organi­
sationen in der UdSSR gerichtet. 
Die Massenmedien Informieren 
nicht über die zionistischen Foren, 
was unter der Bevölkerung eine 
Welle von Gerüchten und Speku­
lationen ausgelöst hat, heißt es 
in dem bei TASS eingegangenen 
Dokument. Diese Situation darf 
nicht geduldet werden, denn sie 
birgt völlig unabsehbare Folgen 
in sich.

Die Dokumente des 3. Zioni­
stenkongresses „Irgun Zlond", 
der in Moskau am 14. und 15. 
Oktober stattfand, veranlassen zu 
ernstem Nachdenken. In diesen 
Dokumenten .werden der Kurs auf 
„die Stärkung des Staates Isra­
el" bekräftigt, Fragen der Ent­
wicklung des Busineß für die Fi­
nanzierung eigener Programme 
erörtert und Methoden „zur 
Schnellinformation verantwortli­
cher Amtsträger und der Öffent­
lichkeit dés Staates Israel" be­
handelt. In einer Resolution zum 
Antisemitismus rufen die Dele­
gierten des Kongresses dazu auf. 
„die Anstrengungen der Jüdischen

Mehr als 100 Organisationen 
aus 50 Städten der Sowjet­
union sowie Gäste aus Israel neh­
men an einem Gründungskongreß 
der Zionistlsdhen Föderation der 
UdSSR teilt der am Dienstag In 
Moskau begann. Der 'Hauptinltla- 
tor des Kongresses Ist die Organi­
sation der sowjetischen Juden Ir- 
gun Zlonl, die einen entsprechen­
den Beschluß auf ihrem 3. Kon- 

nen friedlichen Ausweg aus der 
Krise zu gewährleisten und eine 
militärische Katastrophe zu ver 
hindern.

Einen besonderen Akzent setz­
te der UdSSR-Außenminister auf 
das Problem der Rückführung 
der sowjetischen Fachleute, die 
in Irak tätig sind. Trotz der Ver­
sprechungen der Irakischen Seite, 
darunter auch auf (höchster Ebe­
ne. kann die Situation auf diesem 
Gebiet nicht a'ls normal bezeich­
net werden. Gegenüber Tareq 
Aziz wurde kategorisch erklärt, 
daß den sowjetischen Menschen, 
wie auch allen Bürgern der an­
deren Staaten, die Möglichkeit 
geboten werden muß, Irak unbe­
hindert zu verlassen.

Tareq Azlz legte bekannte Ar 
gumente der irakischen Seite dar 
und erklärte, daß die irakische 
Führung die zum Ausdruck ge­
brachten Erwägungen prüfen 
wird. In ibezug auf die Ausreise 
der sowjetischen Menschen aus 
Irak erklärte Tareq Aziz resolut, 
daß die Irakischen Behörden kel 
ne Schwierigkeiten bei der Er­
teilung der Ausreisevisa an die 
sowjetischen Bürger schaffen 
würden.

(TASS)
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amerikanischen Abkommen 
Vernichtung und Verzicht 
Produktion von chemischen, 
fen sowie über Maßnahmen 
Förderung der mehrseitigen 
ventlon über das Verbot 
chemischen Waffen 
sen werden soll, das am 1. Juni 
1990 in Washington unterzeich­
net worden Ist.

Ferner sind ungelöste Fragen 
der vielseitigen Verhandlungen 
über Ausarbeitung einer Konven­
tion über Verbot der chemischen 
Waffen zu erörtern, damit 
Arbeit an ihrem Entwurf 
schleunigt werden kann.

Der Sprecher des Außenmi­
nisteriums sagte, daß im Rahmen 
der Verhandlungen auch eine 
weitere 'Runde von Konsulta­
tionen über Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Vernichtung der 
chemischen Waffen stattfinden 
wird, mit der ein Beitrag zur 
Verwirklichung des sowjetisch- 
amerikanischen Abkommens auf 
dem „maximal effektiven, siche­
ren und ökologisch unschädlichen 
Wege" geleistet werden soll.

(TASS)

dle 
be

Information zu bekommen. So 
sieht dieser Punkt unter ande­
rem den Zugang zu den Staatsar­
chiven vor. Juristische Garantien 
aller dieser Rechte (werden sorg­
fältig durchgearbeitet.

Wladimir Kudrjawzew ist 
überzeugt, daß „eine Verfassung 
nicht angenommen werden darf, 
solange ein Unfonsvertrag nicht 
vorliegt". Wie er sagte, werde 
derzeit aktiv an den Verfassun­
gen von RepubUken gearbeitet, 
die eine Grundlage für die Uni­
onsverfassung bilden würden. 
„'Der Unionsvertrag muß als ein 
Teil der Verfassung In das Grund­
gesetz auf genommen werden", 
meint er.

Kudrjawzew teilte mit, daß die 
Experten bei Ihrer Arbeit eine 
Reihe von alternativen Verfas­
sungsentwürfen nutzen möchten, 
darunter auch ein Entwurf, der 
seinerzeit von Akademiemitglied 
Andrej Sacharow vorgeschlagen 
wurde. Bei der Arbeit werde 
man auch Erfahrungen westli­
cher Demokratien gebrauchen.

(TASS)

Organisationen und Gemeinden 
sowie einzelner Personen zu 
koordinieren und ein einheitliches 
Netz der Informationssammlung 
einzurichten". Nach allem zu ur­
teilten, geht es um die Organi­
sation einer totalen Bespitzelung 
von Sowjetbürgern unter dem 
Vorwand des Kampfes gegen den 
„Antisemitismus In der UdSSR", 
wird betont.

Im Zusammenhang damit, daß 
am Dienstag in Moskau gleich­
zeitig mit einem Kongreß der 
VoüksdepuHerten der RSFSR ein 
Zionistenkongreß beginnt, wer 
den alle Volksdeputierten aufge­
rufen, die Frage der Ermittlung 
der Tätigkeit der zionistischen 
Organisationen In der UdSsR zu 
stellen, die ein Informationsnetz 
bilden wollen, um dem Außenmi­
nisterium (Israels Angaben über 
Sowjetbürger über einen direkten 
Übertragungskanal zu senden.

Die Leitung des antlzlonlstl- 
sdhen Komitees der sowjetischen 
Öffentlichkeit vertritt die Auf­
fassung. daß es In diesem Fall 
schon nicht mehr nur um die Ver­
letzung der Rechte der Sowjet­
bürger, die die zionistischen An­
sichten nicht teilen, sondern um 
die nationale Sicherheit des Lan­
des geht.

greß Mitte Oktober gefaßt hat­
te.

Wie EH Llfsohlz, Vertreter des 
Organisationskomitees, am Mon­
tag auf einer Pressekonferenz 
mitteilte, soll der Kongreß die 
zionistische Bewegung In der 
UdSSR im Interesse des Problems 
der ./Repatriierung" der sowjeti­
schem Juden nach Israel konsoli­
dieren.

Programm der

Das 
mit 
und 
ver-

Demokratie
Die polnische Zeitung „Gaze­

ta Wyborcza" schreibt zum 
Rücktritt der Regierung:

Nicht nur Tadeusz Mazowlecki 
und sein Lager haben verloren. 
Das ganze Programm der Reform 
und des Aufbaus eines demokrati­
schen Staates hat verloren. ” 
rationale Element Im Streit 
der aggressiven Rhetorik 
dem Glauben an Wunder hat 
loren.

Indes geschieht kein Wunder. 
Dagegen kann sich ein Unglück 
ereignen. Schon In wenigen Mo­
naten wenden alle bemerken, 
daß wir recht hatten, als wir eine 
schwere Zelt voraussagten, und es 
wird sich zeigen, was die voll­
mundig dangelegten 
ohen eines raschen 
für alle wert sind.

Der Reformprozeß der staatli­
chen und wirtschaftlichen Insti­
tutionen ist bedroht. Polen wird 
sich in Chaos und Kollaps wie­
derfinden.

A
Die polnische Regierungszei­

tung „Rzeczpospollta" schreibt 
zum Rücktritt der Regierung des 
Landes:

Nach 14 Monaten geht die er­
ste nichtkommunistische Regie­
gierung im Nachkriegspolen. Der

Verspre- 
Wohlstands

Fürsorge konkret
Das neue Jahr bringt für jBürger (aller Altersgruppen in den 

östlichen Bundesländern — vom Baby über den 'Studenten bis zum 
Rentner — auch eine ,Reihe heuer Bestimmungen und Gesetze mit 
sich. Als Orientierungshilfe für Bewohner ider fünf ,Neu-Länder 
dokumentiert ADN dach Unterlagen des Presse- und Informa­
tionsamtes der Bundesregierung in (einer kurzen Übersicht Be­
stimmungen, die ab 1. Januar 4991 in Kraft treten:

Erziehungsgeld: Im Gebiet der 
fünf neuen Bundesländer erhal­
ten alle anspruchsberechtigten 
Mütter und Väter während der 
ersten 18 Lebensmonate ihres 
Kindes Erziehungsgeld. Dies be­
trägt im ersten halben Jahr ein­
heitlich 600 DM pro Monat. Da­
nach wird es einkommensabhän­
gig gezahlt. Anspruch auf Erzie­
hungsgeld haben alle Eltern, 
deren Kind nach dem 31. De­
zember 1990 geboren wird. Für 
vorher geborene gelten nach Aus­
kunft des Fami'lienmlnisteriums 
noch die Vorschriften der ehema­
ligen DDR

Künftig können Mütter oder 
Väter, die vor der Geburt des 
Kindes erwerbstätig waren, 18 
Monate Erziehungsurlaub zur 
Betreuung ihres neugeborenen 
Kindes nehmen. Während dieses 
Erziehungsurlaubs wird das 
staatliche Erziehungsgeld gezahlt. 
Der Arbeitsplatz bleibt für den­
jenigen/ der Erziehungsurlaub in 
Anspruch nehmen möchte, ge­
setzlich gesichert. Bisher haben 
97 Prozent der Eltern diese von 
der Bundesregierung elngeflühr- 
ten famillenpoJitlschen Maßnah­
men des Erziehungsgeldes und 
des Erziehungsurlaubs in An­
spruch genommen.

Kindergeld: Zum Jahresbeginn 
1991 erhalten auch In der ehe­
maligen DDR alle Eltern Kinder­
geld. Ebenso wie das Enzlehungs- 
geld 
frei, 
erste 
zweite, 220 DM für das 
und 240 für Jedes weitere Kind. 
Wenn das Jährliche Einkom­
men der Eltern 45 480 DM 
überschreitet (37 880 für allein­
erziehende), reduziert sich das 
Kindergeld für das zweite Kind 
auf 70 DM und auf 140 DM für 
jedes weitere.

Für Geburten nach dem 31. 
Dezember 1990 gilt das Gesetz 
zum Schutz der erwerbstätigen 
Mütter auch Im Gebiet der frühe­
ren DDR. Demzufolge darf Jede 
erwerbstätige Frau sechs Wo­
chen vor der Geburt Ihres Kin­
des und während einer achtwö- 
châlgen Sdhutzfrlst nach der Ent­
bindung nicht beschäftigt werden. 
Ist sie Mitglied der gesetzlichen 
Krankenversicherung, hat sie 
auch In dieser Zelt Anspruch auf 
ein Einkommen in Höhe 
durchschnfltüichen 
entgeltes. Von

ist das Kindergeld s teuer - 
Es beträgt 50 DM für das 
Kind, 130 DM für das 

dritte

Ihres 
Nettoanbelts-

_ Beginn der 
Schiwangersdhaft bis vier Monate 
nach der Geburt ist eine Kündi­
gung durch den Arbeitgeber 
grundsätzlich verboten.

Ausblldungsförderung: Studen 
ten und Schüler In den neuen 
Ländern erhalten die gleichen

In diesen Tagen be 
suchen Tausende Japa­
ner das im Voror» To 
kios Hatioi liegende 
Kunstmuseum Fudschi, 
um sich mit dem in 
Japan vor über 400 Jah 
ren gedruckten ersten 
christlichen Buch be- 
kanntzumac h e n. Das 
Buch mit dem Titel 
„Die Taten der Heili­
gen" befindet sich in 
der Exposition der Aus­
stellung der Bibliothek 
der Universität Oxford, 
welche hier gezeigt 
wird.

Dieser alle Folioband 
wurde gemäß einigen 
Angaben auf japani­
schem Papier in der 
Druckerei der Stadt 
Kadsus (Präfektur Na­
gasaki) gedruckt.
Unser Bild: Die

die Heimat zeitweilig 
zurückgekehrte Reli­
quie.

‘ Foto: TASS

in

hat verloren
unmittelbare Grund ist, wie Ta- 
deusz Mazowlecki sagte, „die 
Infragestellung der Vision einer 
polnischen Demokratie und der 
Schaffung einer gesunden Wirt­
schaft...“

Diese Entscheidung ist Folge 
der geringen Akzeptanz, die Ta- 
deusz Mazowlecki Im ersten 
Wahlgang bei den Präsident­
wahlen erzielte. Nach unserer 
Meinung muß man die Ergebnis­
se der ersten Runde nicht als 
Mißtrauensvotum gegen das ge­
samte Kabinett und dessen Po­
litik interpretieren. Well es viele 
Gründe für dieses niedrige Er­
gebnis gibt.

Diese Regierung mußte mit ei­
ner solchen Möglichkeit rechnen. 
Nicht nur deshalb, weil sie ein 
für die Gesellschaft sehr schwer 
zu tragendes Wirtschaftsprogramm 
in die Wirklichkeit umsetzte, son­
dern auch, weil bei ihrer Beru­
fung besonders große Erwartun­
gen geweckt worden waren... Ei­
ne zusätzliche Belastung dieser 
Regierung war der Fakt, daß sie 
von Leuten gebildet wurde, die 
niemals hohe Staatsfunktionen 
ausgeübt hatten, keine Erfahrun- 

* gen besaßen und deshalb auch 
eher Fehler begingen...

(Bafög-Leistungen wie ihre Kom­
militonen und Mitschüler in den 
alten Bundesländern. Liegt die 
Ausbildungsstätte im Gebiet der 
ehemaligen DDR, werden die Be­
darfssätze den dortigen Le­
benshaltungskosten entsprechend 
niedriger angesetzt. Der Förde- 
rungshöchstsatz’ für einens außer­
halb des Elternhauses wohnendes 
Studenten beträgt danach in den 
neuen Ländern 690 DM gegen­
über 890 DM in den bisherigen 
Bundesländern. Um die Über­
gangsphase zu erleichtern, be­
kommen Fadh- und Hoohschüler 
— bis über ihren Bafög-Antrag 
entschieden ist — AuSbLldungs- 
föndenung in Höhe des Betrages, 
den sie aufgrund des Stipendien­
rechts der ehemaligen. DDR für 
den Monat Dezember 1990 erhal­
ten haben. Studenten aus den 
neuen Ländern, die für ein vol­
les Studium in das Ausland de­
legiert wurden, erhalten Bafög, 
damit sie Ihre Ausbildung an der 
ausländischen Hochschule wie 
vorgesehen zu Ende führen kön­
nen.

Förderung der häuslichen 
Pflege: Zum Jahresbeginn tritt 
In ganz Deutschland ein weiterer 
Teil der Gesundheitsreform In 
Kraft. Danach sollen Angehöri­
ge, die zu Hause einen Pflegebe­
dürftigen versorgen, durch eine 
Ersatzkraft entlastet werden 
können. Die Krankenkasse finan­
ziert dafür im Monat bis zu 25 
Pflegeeinsätze. Alternativ dazu 
kann ein Pflegegeld In Höhe von 
400 DM monatlich In Anspruch 
genommen werden, das ebenfalls 
die Krankenkasse zahlt.

Gesetzliche Krankenversiche­
rung: Das gegliederte System der 
Krankenversicherungen wird auch 
in den neuen Bundesländern ein­
geführt. In den 14 ehemaligen 
DDR-Bezirken werden allgemei­
ne Ortskrankenkassen eingerich­
tet. Auch die anderen Kranken­
kassen — z. B. Betriebs-, Um­
zugs-, Ersatz- und landwirt­
schaftliche Kassen — dür fen 
dort Filialen eröffnen. Grund­
sätzlich gilt ab 1. Januar 1991 in 
den neuen Ländern das Lei­
stungsrecht der bisherigen Bun­
desrepublik. Auskunft über die 
einzelnen, unterschiedlichen Be­
stimmungen erteilen die Jeweili­
gen Kassen. Bis zum 30. Juni 
1991 brauchen die Versicherten 
— außer bei Zahnersatz — Je­
doch keine Zuzahlungen zu lei­
sten.

Festbeträge in der gesetzlichen 
Krankenversicherung; Ab 1. Ja­
nuar 1991 treten 29 neue Fest- 
beträge für winkstoffgleiche Arz­
neimittel In Kraft. Sie umfassen 
insgesamt 72 Wirkstoffe mit el-

Bei der Ratifizierung des in Paris 
unterzeichneten Vertrages über die 
konventionellen Streitkräfte in Euro­
pa dürfte ganz naturgemäß eine gan­
ze Reihe von wichtigen Fragen auf- 
treten. Eine davon wird offenbar 
die der Seestreitkräfte sein.

In der Tal, der Pariser Vertrag 
gewährleistet eine tiefgreifende 
Reduzierung der konventionellen 
Rüstungen der Landsfreitkräfte und 
der Luft Streitkräfte und die Herstel­
lung auf dieser Grundlage von 
Gleichgewicht in diesen Bereichen 
,auf einem niedrigeren Niveau zwi­
schen den beiden militärpolitischen 
Bündnissen. Wäre es denn in dieser 
Situation richtig, die drifte Kompo­
nente der Schlagkraft der Streit­
kräfte unberücksichtigt zu lassen? 
Nur durch eine komplexe Be­
standsaufnahme kann ein allgemei­
nes Bild des Verhältnisses zwischen 
den Militärpotentialen der Länder 
und Blöcke bekommen werden, da 
es sich ja bei den Streitkräften um 

■ einen einheitlichen Organismus han

Konstruktiv und
aufrichtig

Die Gründungssitzung der ge­
mischten sowjetisch-deutSc h e n 
Kommission, deren Bildung von 
Artikel 25 des Vertrages über 
Bedingungen des provisorischen 
Aufenthaltes und des planmäßi­
gen Abzugs der sowjetischen 
Truppen vom Terrlto rlu m 
Deutschlands vorgesehen Ist, hat 
am DienstagI Im auswärtigen 
Amt der Bundesrepublik Deutsch­
land statlgefunden. Die so­
wjetische Delegation wunde vom 
Oberbefehlshaber der westlichen 
Gruppe der Streitkräfte, Armee­
general Boris Snetkow, und die 
deutsche vom Staatssekretär Im 
auswärtigen Amt, Franz Bertele, 
geleitet.

Der Vertrag hat eine feste 
rechtliche Grundlage für den 
zeitweiligen Auferithalt und den 
planmäßigen Abzug der sowjeti­
schen Truppen vom Territorium 
der Bundesrepublik Deutsch­
land geschaffen und ist daher 
für die sowjetisch-deutsche Zu­
sammenarbeit von besonderer Be­
deutung.

der Rentner 
Durch- 

45 Versl-

netn Gesamtumsatz von rund 5,5 
Milliarden DM. Das entspricht 
mehr als einem Viertel der Ge- 
samtaiusgaben für Medikamente 
in der gesetzlichen Krankenver­
sicherung, die auf diese Welse 
rund 945 Millionen DM ein­
spart. Da bei Medikamenten zum 
Festbetrag die Rezeptgebühr 
von drei DM für den Versicher­
ten wegfällt, steigt deren Ent­
lastung durch diesen weiteren 
Schritt der Gesundheitskostenre­
form nach Angaben der Bundes­
regierung von zuvor 350 Millio­
nen DM auf dann 435 Millio­
nen DM.

Gesetzliche Rentenversiche­
rung: in den fünf neuen Bundes­
ländern werden die Renten zum 
Jahresbeginn 1991 um 15 Pro­
zent angehoben. Die Rente eines 
Durdhschnlttsvendieners mit 45 
Anbeitsjahren steigt dadurch von 
672 DM auf 773 DM. Auch die 
bisherige Mindestrente von 330 
Mark wind zusätzlich zu dem 
bisher gezahlten Sozialzuschlag 
von 165 DM um 15 Prozent er­
höht. Eine weitere Anhebung der 
Renten in der ehemaligen DDR 
Ist für Mitte kommenden Jahres 
geplant.

Im alten Bundesgebiet steigen 
die Renten zum 1. Juli 1991 um 
4,8 Prozent. Effektiv haben die 
Rentner dünn jedoch 5,1 Prozent 
mehr Einkommen, da der Kran­
kenkassenbeitrag 
1991 weiter sinkt. Die 
schnlltsrente nach 
cherungsjahren steigt damit Im 
Westen der Bundesrepublik um 
84,70 DM auf 1751,71 DM. Das 
Ist nach Feststellung der Bun­
desregierung das höchste Wachs­
tum seit neun Jahren.

Vermögensbildung: Ab Janu­
ar 1991 gelten auch In den neuen 
Ländern die Regelungen des Ver- 
mögensbildungsgesetzes (936- 
Mark-Gesetz), die steuerlichen 
Fördenmöglllchkelten des Erwerbs 
von Vermögensbetelllgu n g e n 
duroli Arbeitnehmer sowie das 
Wolmungabauprämle n g e s e t z. 
Durch das Vermögensbildungsge­
setz können Arbeitnehmer eine 
Sparzulage bekommen, wenn sie 
Telle Ihres Arbeitslohns ver­
mögenswirksam anlegen. Voraus­
setzung für den Anspruch auf 
Sparzulage Ist, daß das zu ver­
steuernde Jahreseinkommen des- 
Arbeitnehmers bei Alleinstehen­
den 27 000 DM, bei Verheirate­
ten 54 000 DM nicht überschrei­
tet. Zu den geförderten Andage- 
formen gehört vor allem der Er­
werb von Wertpapieren. Um Ver­
möge ns bete LI bgung zu bekom­
men, muß der Arbeitnehmer ent­
weder einen entsprechenden Spar­
vertrag mit einem Kreditinstitut 
oder mit seinem Arbeitgeber ab- 
schlleßen. Weiterhin wird das 
Bausparen gefördert. Die vermö­
genswirksamen Leistungen kön­
nen aber auch unmittelbar zum

Ent-
nen aber auch unmittelbar 
Bau, Kauf bzw. zur 
schuldiung eines Hauses eingesetzt 
werden.

Einen weiteren Schritt zur
Festigung des Friedens tun

dell, in dem die Land-, die Luft- und 
die Seestreitkräfte eng zusammen 
wirken, einander ergänzen und ver­
stärken.

Die Situation wird noch dadurch er 
schwer», daß das Nordatlantikbündnis 
auf dem Gebiet der Seestreitkräfte 
der Organisation des Warschauer 
Vertrages hinsichtlich der Kampf­
flugzeuge der Seestreitkräfte, der 
großen Obe rwa^serschifle 
über legen ist. Die Organi­
sation des Warschauer Vertrages ist 
der NATO ihrerseits bei U-Booten 
etwas überlegen, die mit Raketen 
und Torpeâos ausgestattef sind. 
Deshalb wäre es denn auch viel­
leicht logisch, sich im Zusammen­
hang mit dem Pariser Abkommen mit 
der Ausgleichung der Seestreif­
kräfte der NATO und der Organisa­
tion des Warschauer Vertrages, der 
USA und der UdSSR zu befassen.

Die Haltung der Sowjetunion zu 
diesem Problem ist konsequent und 
bestimmt. Ausgehend von der Kon­
zeption der Integrität des Ab-

schnellst- 
zur Ver- 

er-

Dle Kommission hat Jegliche 
Fragen zu erörtern, die die Aus­
legung und Anwendung der Be­
stimmungen des Vertrages betref­
fen.

In der Sitzung wurde die Be­
stimmung über die gemischte so­
wjetisch-deutsche Kommission 
angenommen. Konzipiert wurden 
Schritte, die für den 
möglichen Übergang 
wlrklidhung des Vertrages 
forderlich sind. Gebildet wunden 
•Arbeitsgruppen für verschiedene 
unter den Vertrag fallende Fra­
gen.

Die Sitzung verlief in einer 
konstruktiven und aufrichtigen 
Atmosphäre und zeichnete sich 
durch das Bestreben nach einer 
fruchtbringenden Zusammenar­
beit aus.

Die nächste Sitzung soll im 
Februar , kommenden Jahres 
stattfinden.

Am selben Tag wunde Gene­
ral Snetkow von Bundesaußenmi­
nister Hans-Dietrlch Genscher 
empfangen.

I

Nachrichten aus dem
vereinten Deutschland

Vom Band des ehemaligen Automobilwerks „IFA-Wartburgwerk" in 
Eisenach, Thüringen, rollte ein neuer Kraftwagen der Firma „Opel". Der 
Festzeremonie der Präsentierung des „Erstlings" wohnte der BRD-Kanzler 
Helmut Kohl bei. Bis Ende dieses Jahres sollen in diesem Betrieb 
945 Wagen des Modells „OpefJ-Vektra" gebaut werden.

Per Pedale auf Friedenstour
zwischen Sibirien und Minnesota

Nach 20 900 Kilometern auf 
dem Fahrradsattel sind zwei 
Amerikaner und zwei Sowjet­
bürger wohlbehalten am Ziel ei­
ner Weltreise angekommen, die 
zugleich sportliche Höchstlei­
stung wie Friedensmbsslon sein 
sollte. „Das Ist der glückHchste 
Tag in meinem Leben", Jubelte 
der 25Jährlge Steve Büttner bei 
der Ankunft In St. Paul Im US- 
Staat Minnesota. Dort war er zu­
sammen mit seinem 30jährigen
Bruder Dan, dem 32jährigen
Wladimir Kowalenko und dem ein 
Jahr jüngeren Alexander Razu- 

. menko am 1. April dieses Jahres 
auch auf gebrochen.

Ihr wichtigster Wegweiser war 
der 45. nördliche Breitengrad, 
der das Quartett quer duroli Ame­
rika und über den Pazifik Ins 
sibirische Nowosibirsk, die Hei­
matstadt der beiden sowjetischen 
Sportler, führte. Die vier Männer 
(waren die ersten, die mit dem 
Fahrrad die gesamte Sowjetunion 
durchquerten - eine Strecke von 
11 830 Kilometern, für die sie 
125 < Tage benötigten. Am 
schlimmsten sei Ostsibirien ge­
wesen, berichtete Steve Büttner.

rüslungsprozesses ist es unzulässig, 
aus dem Verhandlungsprozeß die 
Seestreitkräfte auszuklammern. Hier 
sollte man sich ebenfalls von der 
Konzeption der nichtoffensiven Ver­
teidigung leiten lassen. Die So­
wjetunion trift dafür ein, daß auch 
auf See letzten Endes die Mög­
lichkeit eines Überraschungsan­
griffs und der Entfaltung von um­
fassenden Offensivoperationen aus­
geschlossen wird.
/Es sollte darauf verwiesen werden, 

daß in den letzten Monaten auch im 
USA-Kongreß gewisse Anzeichen für 
eine Veränderung in der Einstellung 
zum Problem der Seestreitkräfte auf­
getreten sind. So hat der außenpoli­
tische Senalsausschuß im Juli eine 
Sonderbestimmung zum Entwurf des 
Militärhaushalts für das Finanzjahr 
1991 angenommen. Sie enthält Emp­
fehlungen für das Pentagon und das 
Amt für Abrüstung und Rüstungs­
kontrolle.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
T ASS-Kommenfafor

S. Rushdie will
1 mit moslemischen
Führern sprechen

Salman Rushdie will in Ge­
sprächen mit moslemischen Füh­
rern den Streit um sein Buch 
„Satanische Verse1’ beilegen. Wie 
der Schriftsteller in- einem Inter­
view mit der britischen Fernseh­
gesellschaft BBC sagte, sei es 
langsam an der Zelt, daß die gan­
ze Sache auf hört" und eine ge­
meinsame Basis gefunden werde. 
Der Inzwischen verstorbene ira­
nische Ayatollah Khomeinl hat­
te im Februar vergangenen Jah­
res zum Mord an dem britisch­
indischen Autor aufgerufen, well 
dessen Buch den Islam verhöhne. 
Rushdie, der seitdem im Unter­
grund lebt und sein Versteck für 
das Fernsehinterview erstmals 
verließ, wies diese Anschuldigun­
gen zurück und sagte: „Mein 
Buch ist ein religiöses Buch, es ist 
voller Religion. Es hat nichts 
mit der Aufhetzung zu religiösem 
Haß zu tun." Er werde alles tun, 
um die aufgeheizte Stimmung ab­
zukühlen.

Foto: TASS

,,Dle Straße hörte plötzlich auf. 
und wir halten 1300 Kilometer 
vor uns, wo wir unsere Räder 
über Fußwege und durch Sümpfe 
schoben. Als es zu schlimm wur­
de, stiegen wir auf die Schienen 
der Transsibirischen Eisenbahn 
und schoben die Räder über die 
Schwellen. Wir tranken Wasser 
aus Schlammpfützen und ernähr­
ten uns von Buchweizen und chi­
nesischem Schwelneschm a 1 z.“ 
Büttner nahm auf der Reise acht 
Kilogramm ab.

Nach dieser Fahrt könne er 
sich einen Krieg mit der So­
wjetunion nicht mehr vorstellen, 
erzählte Büttner. Übernachtet 
hätten sie oft bei Leuten, die sie 
unterwegs getroffen hätten. ..Und 
der Gedanke, dorthin 
und auf Menschen 
ist unvorstellbar
Büttners friedenspolitisches Kon­
zept lautet denn auch: ..Wenn Je­
der so etwas tun würde. wäre 
Krieg unmöglich."

zu gehen 
zu schießen, 
geworden.“

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbei eitet.
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Kinderfilmfestival in Deutschland

(ADN)

Hochhausreigen Anton RAMBURGER
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1. Die Son-ne, der ddond und die Sder-ne wn

Rosa PFLUG

Unterricht

Macht die Mutti mit den Kleinen 
eine Runde, 
dann beginnt sic wohlbedacht die 
erste Stunde:

Lockt die Füchsin ihre Kinder 
aus der Höhle, 
führt sic übers Waldgeländc 
in die Schule.

Einern Igel gegenüber, 
einem frechen, 
seid bedachtsam — der hat Nadeln, 
und die stechen!

Seht ihr aus dem Waldgebüsch ein 
Häslein tappen — 
dieses dumme Häslein könnt ihr 
ruhig schnappen.

D G

Worte: Susanne DANKER Weise: Wolfgang RICHTER

Ein angehendes Talent

ro-ze

Sd-ernenen, dat mid o-^en am Uim-met zaodnd.

Erfolg kleiner Laienkünstler
husch

Peterchen und seine Spielsachen
blei­
laut, 
über 
..Ich

Bin überzeugt, daß es nichts 
auf der Welt gibt, was man 
nicht mit Worten ausdrücken 
kann. Aber trotzdem fällt es 
einem immer schwer, Bewunde­
rung oder Gefühle nach dem 
Erleben eines Wunders sprach­
lich auszudrücken, besonders, 
wenn das Wunder einen derma­
ßen beeindrückt, daß man nicht 
weiß, wie man sich dazu verhal­
ten soll.

Ehrlich gesagt, mußte ich 
skeptisch lächeln, als man mir 
sagte, in der Alma-Ataer Mittel­
schule Nr. 22 lerne ein begab­
ter, wunderbarer Junge, der mit 
der echten Stimme Alla Puga- 
tschowas singe.

Nun saß ich in der Schule 
Nr. 22, im Lehrerzimmer und 
wartete auf das „Wunderkind“. 
Plötzlich kam zu mir ein hüb­
sches Mädchen herein und be­
gann... mit der Stimme Puga- 
tschowas zu singen. Nach dem 
Singen nahm das „Mädchen“ die’ 
Perücke ab und entpuppte sich 
als ein blonder Junge!

Der Schüler sang weiter. Ich 
mußte wieder sehr staunen: Into­
nation, Gesten, Gang und 
Klangfarbe der Stimme ähnel­
ten denen der berühmten sowje­
tischen Sängerin! Ich machte die 
Augen zu und stellte mir Alla 
vor. Als ich die Augen wieder 
aufmachte, stand vor mir Sa-

scha Ratejew, Schüler der 5. 
Klasse.

Sascha liebt Alla Pugatscho­
wa und ihre Lieder. Er hat sich 
in sie im Alter von fünf Jahren 
verliebt. Seither gibt es für ihn 
in der- Popmusik nur den einen 
Star — Alla Borissowna. War­
um, kann Sascha nicht erklä­
ren. Eine Liebe sucht ja nicht 
nach Ursachen. Sie liebt ein­
fach...

„Sascha begann im Alter von 
drei Jahren zu singen“, erzähl­
te mir Saschas Großmutter An­
na Iwanowna. Als er fünf Jah­
re alt war, verwunderte er uns 
mit dem Lied der Pugatschowa 
.Fährmann*. Damit hat alles be­
gonnen. Sascha sang nachher 
immer — morgens, tags, abends. 
Wir wußten nicht, wie wir dar­
auf reagieren sollten: Wir rede­
ten auf ihn ein, mit dem Singen 
aufzuhören, tadelten ihn und 
stellten ihn sogar zur Strafe in 
die Ecke. Alles war unnütz. Sa­
scha sang auch in der Ecke 
stehend. Was war zu tun? Unse­
re Familie war beunruhigt, ob 
das Benehmen des Kindes nor­
mal sei. Sascha vergöttert Alla 
Pugatschowa so leidenschaft­
lich, daß er sich von einem 
Nachbarmädchen eine Perücke 
borgte, ja er begann sich a la 
Alla Pugatschowa zu schmin­
ken. Er nähte sich selbst auch

Bühnengewänder, die seine 
Lieblingssängerin trägt. Dafür 
gebrauchte er ein Bettlacken. 
Da waren wir noch mehr beun­
ruhigt und wandten uns einmal 
an Ärzte. Sie untersuchten Sa­
scha und stellten fest, daß er 
kerngesund sei. .Ihr Kind hat 
einfach ein Idol, den es nach- 
ahmt', beruhigten uns die Me­
diziner.“

Sascha kann auch manche an­
dere Musikstars sicher nachah­
men, denn er ist musikalisch 
sehr begabt.

Ich frage meinen jungen Ge­
sprächspartner, was er werden 
möchte.

„Gewiß, Musikant. Ich will an 
einer Musikhochschule studie­
ren.“

„Wir besuchen jetzt ein Mu­
sikstudio“, teilte Saschas Oma 
mit.

Sascha Ratejew ist bestimmt 
ein begabter Junge. Ich hoffe, 
daß er vom Kopieren-des Frem­
den zu eigenem Schöpfertum 
übergehen wird. Ich wünsche 
ihm viel Erfolg auf diesem 
schöpferischen Weg!

Swetlana FELDE 
Alma-Ata
Unsere Bilder:
„Alla Pugatschowa“ singt...;
Sascha Ratejew mit Mutter 

und Oma.
Fotos: Woldemar Nachtigal

Vor kurzem wurde in den 
Siedlungen Assubulak und Be­
laja Gora, die im Gebiet Ostka­
sachstan liegen, ein traditionel­
les jährliches Wettbewerb von 
Laienkünstlerkollektiven des 
bekannten im ganzen Gebiet 
Bergbau- und • Aufbereitungs­
kombinats Belaja Gora ausge­
tragen. Dieser populäre Laien-

künstlerwettbewcrb fiel im Jah­
re 1990 mit dem 40jährigen 
Jubiläum des Kombinats Belaja 
Gora zusammen.

Daran beteiligten sich Laien­
künstlerkollektive aus den bei­
den Arbeitersiedlungen. Unter 
den Teilnehmern am traditionel­
len Wettbewerb waren auch die 
Kinder der Mitarbeiter des Berg-

bau- und Aufbereitungskombina­
tes. Sehr viel Frepde bereitete 
den Zuschauern das Pro­
gramm der Folkloregruppe aus 
dem Kindergarten „Borowi- 
tschok“. Das Kultur­
programm der kleinen Laien­
künstler wurde von Zuschauern 
warm empfangen.

Unsere Gratulation, liebe klei­
ne Laienkünstler aus „Borowi- 
tschok“!

Christian THOMAS

Das 7. nationale Festival 
„Goldener Spatz“ für Kinderfil 
me in Kino und Fernsehen wird 
vom 8. bis 14. Februar 1991 wie­
der in Gera, Deutschland, statt­
finden. Das von Oberbürgermei­
ster Michael Gailey berufenes 
Komitee zur Vorbereitung und 
Durchführung dieses Wettbe­
werbs hat vor kurzem seine Ar­
beit aufgenommen. Regisseur 
Rolf Losansky ist Präsident des 
20-Personen-Gremiums, dem 
Vertreter von DFF, ARD und 
ZDF sowie der DEFA-Studios 
angehören, aber auch vom Film- 
verband, von der Interessenge­

meinschaft ,,Kinderfilm und 
-fernsehen“. dem „Förderverein 
Deutscher Kinderfilm c.V.“, der 
Festivaldirektion sowie des Ma­
gistrates der Stadt.

In den mehr als zehn Jahren 
seines Bestehens habe das in 
Gera angesiedeltc Festival an 
Umfang und Bedeutung zuge­
nommen und auch die Kinoland­
schaft der Stadt bereichert, 
meinte Michael Gailey Die be­
sten Erfahrungen sollten nun 
übernommen werden, um die 
Lebensfähigkeit dieses einzigen 
deutschen Kinderfilmfestivals 
auch nach dem Zusammengehen

von Ost und West zu garantic- > 
ren.

Die Geraer Veranstaltung ’ 
wird 1991 letztmalig einen ge- I 
schlossenen Überblick über die | 
Produktion von Kinderfilmen ) 
für Kino und Fernsehen der i 
DDR in den zurückliegenden . 
zwei Jahren bieten. Neben dem [ 
Wettbewerbsprogramm werden j 
erstmalig Produktionen der ' 
ARD und des ZDF sowie einige I 
ausgewählte freiproduzierte / 
Kinderfilme der alten Bundes- | 
länder zu sehen sein.
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Ich bin Sportler
Ich bin ein kleiner Sportler 
und fahre auf dem Rad. 
Ich mache wenig Worte 
und halte mich an die Tat. 
Wenn in die Schule morgens 
ich geh’ mit festem Schritt, 
dann nehme ich auch folglich 
mein Rad im Sinne mit. 
Wenn nach der Schule sitze 
ich wieder auf dem Rad, 
umfahre ich die Pfützen 
auf dem gebahnten Pfad. 
Ich tret' auf die Pedale, 
mein „Pferd“ trabt mutig los. 
Um nicht von ihm zu fallen, 
schmieg ich mich an mein Roß. 
Es weht ein kühles Windchen, 
mich grüßt sein sanfter Hauch, 
er muß cs ernsthaft finden, 
wie ich mein Fahrrad brauch.

acn Trärft unn doen ein

2. Der Vater, die Mutter, die anderen, 
die bauten ein großes Haus, 
das steht hier bei uns auf der Erde 
und wächst in den Himmel hinaus. 
Ringelringelreihe, lacht die Sonne, 
ringelringelrose, staunt der Mond, 
und die Sternchen, die gucken in das Fenster, 
wer als Nachbar bei ihnen wohnt.

3. Du Sonne, du Mond und ihr Sterne, 
wie lebt sich’s hier oben so schön, 
man kann bis weithin in die Ferne 
die Heimat, die Hauptstadt, besehen. 
Ringelringelrcihe, Sonne, scheine, 
ringelringelrose, lacht Berlin, 
wenn die fleißgen Eltern und die Kinder 
eine Wohnung im Hochhaus bcziehn.

Seht ihr einen Wolf umkreisen 
einen Rasen, 
dann verschwindet, wie vom Winde 
wcggeblasen!

Kichery?

Liebes Kind, sag, ob du weißt, 
wie die große Kugel heißt, 
die so heiß ist wie die Glut 
und am Abend rot wie Blut.

(9UUOS aiQ)
Kommt die Dämmerung 

übers Land, 
werden Lichtlein angebrannt. 
Du kannst sie am'Himmel 

sehn.

Leuchten sie nicht gar zu 
schön?

Schaust am Morgen du nach 
dort — 

sind alle Lichtlein 
fort.

(auja)S 3iQ) 
große Augen, 
Tag nichts taugen.

Es hat 
die bei 
Wenn wir schlafen gehn, 
kann dieses Tier erst sehn

(9|na aiQ)

'„Richtig! Wollen wir schnell 
zu Otto gehen, um schön ganz 
zu bleiben und den fleißigen 
Geschwistern Ottos Freude zu 
bereiten“, unterstützte die 
Schwalbe.

„Also, wir gehen fort!“ rieten 
alle Schmucksachen und began­
nen, leicht auf den Bretterfuß­
boden hinabzuspringen und siel? 
in Reih und Glied zu stellen.

Peterchen wurde angst und 
bange: „Wieso denn?' Alle 
Schmucksachen verlassen mich 
wegen meiner Liederlickeit!? 
Das ist doch schlimm und 
schändlich für mich“, dachte er 
„Bin ich denn wirklich ein so 
schlechter Junge? Aber nein, ich 
will auch fleißiger sein, damit 
die Schmucksachen immer bei 
mir bleiben!“

Peterchen kniete vor den Fi­
gürchen nieder und bat sie:

„Liebe Schmucksachen, bleibt

(Schluß. Anfang Nrn. 224 — 
225)

° ©

hier an meinem Ncujahrsbaum. 
Er ist sehr schön, aber mit euch 
wird er noch schöner sein. Wir 
werden mit großer Freude zu 
sammen Neujahr feiern. Hier 
ist es so warm und hell.“

„Nein, wir wollen hier nicht 
bleiben. weil du ein richtiger 
Bengel bist Gestern hast du 
zwei Schmucksachcn zerbro­
chen. Du hast Spielzeug nicht 
gern. läßt cs überall liegen, 
machst es kaputt. Weißt du, wo­
zu man Spielzeug in den Fabri­
ken herstellt?" fragten ihn die 
Figürchen im Chor.

„Ja, ich weiß es: damit die 
Kinder damit auf verschiedene 
Weise spielen“, antwortete Pe­
terchen stotternd.

„Aber warum legst du deine 
Spielsachen nach dem Spiel nie 
in den Kasten hinein?“ verhör­
ten Spielzeuge den unartigen 
Peter.

„Ich bitte um Verzeihung! Ich 
werde jetzt mein Spielzeug 
nach dem Spiel immer in den

Kasten legen und werde es nie 
mehr kaputt machen“, flehte er 
die Figürchen kläglich an.

„Nun, was tun wir? Hier 
bleiben oder zu Otto fortgehen?“ 
fragten die Schmucksachen 
einander.

„Ich bitte euch hier zu 
ben“ weinte Peterchen 
und heiße Tränen rollten 
seine geröteten Wangen,
will Otto und seine Geschwister 
zu mir einladcn, um zusammen 
mit ihnen Neujahr mit so schö­
nem Schmuck am Baum zu fei­
ern. Ich werde euch immer pfle­
gen und mit euch auch die näch­
ste Neujahrstannc schmücken.

„Nun, was meint ihr dazu?“ 
fragte die Elster alle anderen.

„Bitte, bleibt bei mir! Ich ge­
be euch mein Ehrenwort, daß 
ich fleißig und gehorsam sein 
werde“, bat Peterchen unter 
bitteren Tränen.

„Schon gut. Wir werden blei­
ben, weil du uns dein Ehrenwort 
gabst," sagten die Schmucksa­
chen froh im Chor und nahmen 
ihre Plätze wieder an der Neu- 
jahrstanne ein...

„Peterchen, Peterchen! Was 
ist los? Warum weinst du so

laut?“ Die Mutter schaltete das 
Licht in seinem Zimmer ein und 
rüttelte an ihm.

„Weh mir? Wo sind denn die 
Schmucksachen vom Neujahrs­
baum? Sie sind von mir alle' 
fortgegangen!” schluchzte er 
laut.

„Schmucksachen fortgegan­
gen? Was sagst du da? Sic sind 
an der Neujahrstannc. Da, schau 
hin!" sagte der Vater und öffne­
te den Saal. Dort stand die 
schöne Neujahrstannc mit ih­
rem herrlichen Schmuck und der 
verweinte Peter glaubte, ein lei­
ses, melodisches Geläute der 
Schmucksachcn zu hören Bald 
beruhigte er sich und schlief 
wieder ein..

Am Neujahrsabend lud Peter­
chen seinen Nachbar Otto mit 
Geschwistern zu sich ein. Sie 
feierten froh das Neujahrsfest 
zusammen. Sie sangen, tanzten 
und spielten lustig.. Seither 
wurde Peterchen fleißig und ge 
horsam. Nach dem Spiel sam­
melte er immer sein Spielzeug 
und legte es hübsch in den Ka­
sten, um ja nichts kaputt zu ma­
chen. I

Ein schlaues Miezekätzchen
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